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Der Reichspräsident greift ei«
Ammer noch ablehnende Kattuns der Deutschen Botkspartei

vr . 8cd . Berlin , 1 . März . (Eig . Drahtber .)

Die Verhandlungen über die finanzpolitische Lage des
Reiches , die gestern vom Reichskabinett auf kommenden Mon -

tag vertagt worden sind , haben insofern an Bedeutung ge-
Wonnen , als Reichspräsident von Hindenburg , der sich in der

Zwischenzeit ebenfalls hat über den Stand der Dinge infor -
mieren lassen , heute den Abg . Brüning vom Zentrum und
den Abg . Scholz von der Deutschen Volkspartei empfangen
hat . Dem Vernehmen nach soll zwar der Reichspräsident
entsprechend seiner überparteilichen Haltung es abgelehnt
haben , sich in den Streit um die Finanzfragen einzumischen .
Aber aus dem Gedanken heraus , daß in Notzeiten ein Be-

Völkerungsteil dem anderen helfen müsse , dem Vorschlag des

Notopsers günstig gesinnt sei. Hinzugefügt wird allerdings ,
daß der Reichspräsident in keiner Weise einen Druck auf die
Fraktionsführer ausgeübt habe .

Welche Wirkungen die Haltung des Reichspräsidenten
haben wird , bleibt abzuwarten . Nach der Unterredung des
volksparteilichen Führers mit Hindenburg . hat eine Sitzung
des Vorstandes der volksparteilichen Reichstagsfraktion statt -
gesunden . Als Ergebnis der Sitzung wird bekannt , daß die
Fraktion an ihrem ablehnenden Standpunkt festhält . Die
Fraktion selbst ist für morgen Sonntag nachmittag nach Ber -
Im einberufen worden . Nimmt sie den gleichen Standpunkt
ein wie der Fraktionsvorstand , dann ist die Kabinettskrise in
greifbare Nähe gerückt.

Heber die Einzelheiten des geplanten Notopfers steht noch
nichts endgültiges fest . Man geht lediglich davon ans , daß
durch das Notopfer die für die Arbeitslosenversicherung noch
fehlenden 100 Millionen aufgebracht werden sollen . Man
spricht in diesem Zusammenhang von einem Zuschlag von
wahrscheinlich 1,75 Prozent , auf die Einkommensteuer der
Beamten und Festangestellten .

Steuersenkung und Rotopfer
Berlin , t . März . In Regierungskreisen wird laut „Ber .

liner Tageblatt " erwogen , der Deutschen Volkspartei die Zu -
stimmung zum Notopfer durch bestimmte Zusicherungen für
eine Steuersenkung im Jahre 1931 zu erleichtern . Soweit das
Blatt über die Auffassungen in der Deutschen Volkspartei un -
terrichtet ist . will sich die Deutsche Volkspartei nicht mit bloßen
Zusicherungen begnügen , sondern die gesetzliche Festlegung der
Lastensenkung schon jetzt, wenn auch erst mit Wirkung nach
einem Jahre , verlangen .

Nachklänge zum Rücktritt
Grzesinskis

vr . Lok. Berlin , 1 . März . (Eig . Drahtber .)

Der plötzliche Rücktritt des preußischen Innenministers
Grzesinski wird in der heutigen Berliner Presse lebhaft kom-
mentiert . Dabei werden in erster Linie die privaten Hinter -
gründe , die zum Rücktritt des Ministers Grzesinski geführt
haben sollen , eifrig erörtert und dabei erfährt man , daß Mi -
nister Grzesinski nicht nur aus Kreisen der Rechten , sondern
auch im eigenen Lager , und zwar durch den sozialdemokrati -
scheu Senatspräsidenten am Oberverwaltungsgericht Grütz -
ner in schwerster Weise angegriffen worden ist. Grützner hat
dem Vorwärts zufolge die Fraktionen der preußischen Regie -
rungsparteien der Hetze dienstbar machen wollen und das
Berliner Tageblatt schreibt das Folgende hierzu :

„Uebrigens gehen die Angriffe auf das Privatleben des
Ministers nicht nur von der Rechten aus , diese fand vielmehr
Unterstützung im Kreise seiner eigenen Parteifreunde . So
wurde im preußischen Landtag gestern bekannt , was übrigens
einem engeren Kreis schon vorher bekannt war , daß der der
sozialdemokratischen Partei angehörende Senatspräsident am
Lberverwaltungsgericht Grützner , am 3. Februar an den
Ministerpräsidenten Braun ein Schreiben gerichtet hat , das
über das Privatleben des Ministers Grzesinski in einem Ton
moralischer Entrüstung Beschwerde führt , einzelne Vorfälle
einer scharfen Kritik unterzieht , Beispiele aus der Kaiserzeit
heranzieht , in denen Beamte wegen ähnlicher Dinge ßemaß -
regelt worden sind , auch an den Berliner Polizeipräsidenten
appeliert . ferner von Disziplinarverfahren gegen andere Be -
amte vor dem Oberverwaltungsgericht erzählt und in dem
Ton einer schlecht verhüllten Drohung die Möglichkeit erör¬
tert . daß im Zusammenhang mit einem solchen Disziplinar -
verfahren auch das Verhalten des preußischen Innenminister
vor dem preußischen Oberverwaltungsgericht zur Erörterung
kommen könnte . Herr Grützner , der sich übrigens auch als
sozialdemokratisches Aushängeschild eines fast ausschließlich
von rechts gerichteten Persönlichkeiten gebildeten Amnestie -
ausschusses gebrauchen läßt , hat das Schreiben offenbar , um
ihm einen größeren Nachdruck zu geben , auch den Fraktionen
der preußischen Regierungsparteien übersandt ."

Der Vorwärts bestätigt in seiner heutigen Morgenaus -
gäbe diese Angaben fügt aber hinzu , die sozialdemokratische
Fraktion habe gestern einstimmig dem Minister Grzesinski
Dank und Vertrauen votiert , einmütig beim Parteivorstand
aber den Antrag gestellt . Grützner wegen ehrlosem und par -
teischädlichem Verhalten aus der Partei auszustoßen .

Einereifen des Reiches im Fall Frick?
Berlin , 1 . März . Reichsinnenminister Severing hat sich ,

wie das „Berliner Tageblatt " aus Weimar meldet , wegen der
Amtsenthebung des volksparteilichen Gymnasialdirektors Dr .
Siefert in Weimar durch den nationalsozialistischen Volksbil -
dungsminister Dr . Frick an das thüringische

'
Staatsmini -

sterium gewandt . Der Reichsinnenminister fragte schriftlich
an , ob die Zeitungsmeldungen zutreffen , daß Siefert sich aus
§ 26 der staatlichen Schulordnung berufen habe , der den nicht
wahlmündigen Schülern die Mitgliedschaft in politischen Ver -
einigungen untersagt . Es wird weiter um Mitteilung ge-
beten , ob der Bund „Adler und Falken " der Reichsverfassung
zuwiderlaufende Ziele verfolge , und ob und welche Schritte
das thüringische Staatsministeriuin in dieser Angelegenheit
zu unternehmen gedenke. Die Antwort der thüringilchen Re¬
gierung ist noch nicht bekannt geworden .

Die Antertuchunv der Svrengstvffattentate
Berlin , 1 . März . Die Voruntersuchung in Sachen der

Sprengstoffanschläge ist im wesentlichen abgeschlossen. Es ist
die Aufklärung der Sprengstoffanschläge in Winsen , Beiden -
fleth , Wesselburen , Itzehoe , Oldenburg , Niebüll , Schleswig so -
wie der drei Lüneburger Attentate gelungen . Nicht vollständig
geklärt ist bisher das Sprengstoffattentat auf den Reichstag ,
sowie kleinere Anschläge in Schleswig -Holstein . Wegen des
Reichstagsattentats hat die Staatsanwaltschaft beantragt , die
Voruntersuchung , insbesondere die Verfolgung der flüchtigen
Angeschuldigten , in Berlin fortzusetzen . Hinsichtlich der Vor -
gänge in den Bezirken Schleswig -Holstein , Oldenburg und
Hannover ist die Sache — im besonderen infolge der von der
Mehrzahl der Angeschuldigten vor dem Richter abgelegten Ge -
ständnisse — abjchlußreis . Da in Ansehung dieser Straftaten
jetzt in Berlin eine Zuständigkeit nicht mehr besteht wird vor¬
aussichtlich die Staatsanwallschaft Altona die weitere Behand -
lung dieses Teiles der Sache übernehmen . Es dürfte insoweit
mit einer Anklageerhebung gegen etwa 27 Angeschuldigte we¬
gen Verbrechens gegen die §§ 5 , 6 und 7 und wegen Vergehens
gegen § 13 des Sprengstoffgesetzes bezw. wegen Begünstigung ,
Beihilfe und Diebstahls zu rechnen sein.

Aenderuny der Aanöwerksnovelle
Berlin , l . März . Der Reichstag hat am 25. Februar dieses

Jahres das Gesetz zur Aenderung der Handwerksnovelle verab-
schiedet . Das Gesetz gelangt in den nächsten Tagen zur ver -
öffentlichung und tritt bereits am Tage nach der verkiindung in
Araft . Ls bestimmt, daß ein nur von der Industrie , und k?an-
delskammer eingelegter ' Einspruch die Eintragung eines Ge-
werbetreibenden in die Handwerksrolle nicht hindert , wenn die-
ser nicht selbst binnen einer Frist von zwei Wochen nach Jnkrast -
treten des Gesetzes der Handwerkskammer die Zustimmung zu
dem Einspruch erklärt . Die Durchführung des in der Hand -
werksnovelle vorgesehenen Einspruchverfahrens wird durch das
Gesetz nicht berührt .

Auffindung in Leipzig gestohlener Waffen
Leipzig , 1 . März . Ein Teil der aus dem Reichswehrdepot

gestohlenen Massen ist von der Polizei im Westen Leipzigs in
einem Grundstück , in dem die kommunistische Partei eine
Bücherei mit Sitzungssaal unterhält aufgefunden worden ,
und zwar 16 leichte Maschinengewehre und 125 Gewehre .
Ferner wurden in Alten bei Engelsdorf ebenfalls durch Be-
amte des Polizeipräsidiums Leipzig sechs leichte Maschinen -
gewehre und dreißig Jnfanteriegewehre in zwei Kisten ver -
packt aufgefunden . Es ist zu hoffen , daß auch noch der Rest
der entwendeten Waffen wiedererlangt wird . Weitere Mit -
teilungen können im Interesse der Untersuchung vorläufig
nicht gegeben werden .

Disziplinarverfahren gegen Boß eröffnet
Berlin. 1 . März . Nachdem Oberregie?ungsrat Tapolfli bereits

vor etwa zwei Wochen die Voruntersuchung im Disziplinarverfahren
gegen Oberbürgermeister Böß abgeschlossen und die Akten dem
Oberpräsidenten unterbreitet hatte, hat dieser , dem „Tempo" zufolge ,
entsprechend den Vorschriften üba das Beamtendisziplinarverfahren
einen Beamten des Obeprästdiums beauftragt , als Staatsanwalt die
Anklageschrist gegen Böß anzufertigen. Damit ist das eigentliche
Disziplinargerichtsoorfahren gegen den Oberbürgermeister in Gang
gekommen . Di« Verhandlung selbst wird in erster Instanz vom
Beziksausschuß durchgeführt.

Auslösung einerAntisa" Versammlung
Stettin , l - März . Line Versammlung der Antifaschistischen

Zungen Garde , einer Organisation der K . p . D, , wurde von
der Polizei ausgelöst . Etwa 80 Teilnehmer , meist Mitglieder
der „Antifa "

, wurden festgenommen.

Aockosenkataslrevde
Moskau , l . März . Zn Dnjepropetrowfk ereignete

sich infolge Fahrlässigkeit eine Hochofenexplosion 15 Arbeiter
erlitten eine Gasvergiftung ; neun der Erkrankten sind gestorben.

Bolschewismus
Während die gesamte christliche Welt und mit ihr auch die

liberalen Gruppen , die nicht schlechthin als Stütze der christ¬
lichen Belange anzusprechen sind , mit Empörung und Trauer
die allgemeine Religionsverfolgung in Rußland beobachtet
und es an Protesten und Mahnungen nicht fehlen läßt , tväh-
rend der Papst in seinem bekannten Brief an den Kardinal
Pompili die sowjetistischen Zustände mit heiligem Zorn ge-

kennzeichnet und die maßgeblichen Vertreter anderer christ-
lichen Bekenntnisse in Deutschland und in fremden Ländern
durch ihre Entschließungen und Gebetsanordnungen die An-

klagen der Kurie als gerecht und erwiesen anerkennen , wäh-
rend der russische Metropolit Sergius zu einem offiziellen
Dementi vergewaltigt wird , über dessen Verlogenheit kaum
irgendwo ernsthaft gestritten wird — während also die vor
keinem Mittel des angestammten Hasses und der brutalen
Verfolgung zurückschreckende Hetze gegen jede religiöse Form
in Rußland weltnotorisch wird , geht der Bolschewismus mit
neuen Provokationen vor . Nach den letzten amtlichen An-
gaben aus Moskau wurden in der gesamten Sowjetunion
900 Kirchen . 77 Synagogen . 200 Bethäuser der verschiedenen
Religionsgemeinschaften geschlossen . In Kiew wurde das
Läuten der Glocken offiziell verboten , die Kathedrale aeschlos -
sen . Der Kampf gegen die Kirche ist , so besagt eine Meldung
über Kowno . nach dem Aufruf des Papstes nicht zurückgegan¬
gen , sondern hat sich im Gegenteil wesentlich verschärft . Dem
entspricht der Eindruck , den man bei einem Rundgang durch
die von der Interessengemeinschaft für Arbeiterkultur ver -
anstaltete Arbeiterkulturausstellung am Potsdamer Platz in
Berlin erhält . Die Presse hat darüber berichtet , daß die Po -
lizei einige ihr besonders kraß dünkende Ausstellungsgegen -
stände schon vor einigen Tagen beschlagnahmt hat . Was aber
noch geblieben ist. vermag uns eine Vorstellung von dem
geradezu höllischen Haß zu vermitteln , mit dem der Bolsche-
wismus die Religion und namentlich die katholische Kirche
begeifert . Ein Beispiel : Vor einem Altar sitzt in einem
Sessel eine Priesterfigur in weißen Gewändern lebensgroß
mit Mitra und Meßbuch , und in der Rechten hält sie einen
Revolver , der auf die Beschauer zielt . Darüber die Aufschrift
Pius XI .

Es kommt uns heute weniger darauf an . zu ergründen ,
weshalb die Polizei nicht auch diese Schändlichkeiten entfernt
Ijqt . bei der es sich, vom Religiösen abgesehen , um die wider -
lichste Beleidigung eine ? Souveräns handelt , mit dem das
Deutsche Reich und Preußen in Frieden und Vertragssicher -
heit leben . Darüber ist inzwischen an anderer Seite schon
gesprochen worden . Uns scheint es an der Zeit , erneut darauf
hinzuweisen , daß der Bolschewismus als Weltanschauung ,
ein Totengräber christlich begründeter Kultur , beginnt , im
Reich, dessen Verfassung den Schutz dieser Kultur gewähr¬
leistet , alle noch so weiträumig gezogenen Grenzen der Denk -,
Rede - und Pressefreiheit zu durchbrechen und sich als Volks -
vergifter furchtbaren Formats festzusetzen. Denn man darf
ja leider nicht annehmen , daß Darstellungen , wie die oben
skizzierte , von einer verhetzten Masse als abscheulich empfun -
den und von einem gesunden Volksgeist mit Empörung hin -
weggefegt werden . Die Besucher dieser Ausstellung sind ja
im wesentlichen dieselben Leute , in die die Rote Fahne all -
täglich das Gift ihrer Lüge und ihres Hasses hineinpumpt
und die nun ilyre übliche , meist sicher ihre einzige Lektüre
hier plastisch und farbig nochmals eingehämmert erhalten .
Das ist der Zweck dieser Ausstellung : Niedertreten des letz-
ten Glaubenshauches in verwirrten Arbeiterseelen . Lächer-
lichmachen sozial - ethisch gemeinter Einrichtungen , Verdäch-
tigen jeder ehrlichen Hilfe für den Armen und Bedrängten .
Da ist etwa das Vorlesungsverzeichnis der katholischen Volks -
Hochschule , der gar nicht hoch genug zu würdigenden Grün -
dung Dr . Sonnenscheins , ein willkommener Anlaß zur Be-
geiferung katholischer Bildungsmöglichkeiten , da wird der
Abschied der Berliner Katholiken von dem päpstlichen Nun -
tius benutzt , um eine angebliche Bevorzugung kirchlicher
Kreise vor den Kommunisten durch die Polizei hämisch her-
vorzuheben : da wird der künftige Sitz des Bischofs von Ber -
lin in Beziehung gebracht zu der Wohnungsnot , und was
der an den Haaren herbeigezogenen Anlässe mehr sind . (Ge-
rade in diesem letzten Falle handelt es sich um die Diözesan -
Verwaltung des Bischofs .) Dem vernünftig Denkenden , er
braucht nicht Katholik zu sein , springen die hetzerische Wider -
sinnigkeit und der verlogene Haß all dieser Ausstellunassor -
men ins Auge . Aber die Besucher sind in ihrer großen Mehr -
heit schon seit Wochen auf diese vorgebliche Entlarvung des
Kirchlichen in der Presse immer wieder vorbereitet worden ,
und weil sie davon überzeugt sind, daß die Polizei klaffen-
mäßig und bewußt immer nur gegen die Kommunisten
vorgehe , die sogenannte Bourgeoisie aber schütze und schone ,
darum wirkt selbst der polizeiliche Zugriff hier noch bestä¬
tigend im Sinne des Zerfetzen ? und Niederreißens letzter
Hemmungen .

Wir müssen uns über den Ernst der kommunistischen Pro -
paganda , die von einem brütenden , bohrenden Fanatismus
gespeist wird , im Klaren sein . Die Rote Fahne vom 27. Fe -
bruar bringt unter der Überschrift : Bildende Kunst und
revolutionäre Arbeiterschaft , einen Beitrag über die Tötig -
keit bildender Künstler Deutschlands . Da erfahren wir z. B .,
daß die kommunistische Partei ihr besonderes Augenmerk auf
Betriebs - und Häuserblockzeitungen richtet , für die die revo-
lutionären Künstler Zeichnungen liefern sollen. Es gibt auch
eine marxistische Arbeiterschule , mit Kursen im Karikaturen -
und Schriftzeichnen , auch für ganz unvorgebildete Arbeiter
und Arbeiterinnen . „Im Gegensatze zu den Zeichenkursen
an bürgerlichen Schulen . . . . arbeiten wir praktisch mit
unseren Schülern an Plakaten , Flugblättern
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bringen . . . . politisch Indifferenten gleichzeitig das A B C
des Klassenkampfes bei." Hier liegt eine große Gefahr . Die
politisch Indifferenten bilden das am eifrigsten behandelte
Erziehungsmaterial des Kommunismus . Auf dem Wegeüber Arbeiterschulen , durch Flugblätter , durch Karikaturen ,
durch Plakate , durch Ausstellungen , und immer unterstützt
durch eine restlos unbedenkliche Umbiegung der Wahrheit ,
weiß er , vielleicht sehr langsam , seine Anschauungen in Volks -
kreise hineinzuschmuggeln , die ihm von Hause aus noch fern -
stehen. Wie mag wohl eine Betriebs - oder Häuserblockzeitung
aussehen , in der jeder Unzufriedene , aber erst recht jeder
Hetzer und Fanatiker und Lügner sich in Wort oder Zeichnung
auslassen darf ? Und wie wird solch ein Machwerk in den
übervölkerten Mietskasernen der Industriestädte und in den
kommunistisch durchsetzten Betrieben wirken ? Etwas bleibt
immer hängen .

Wir begehen in Deutschland , nachdem es uns gelungen ist,das Reich zu halten und die gewalttätige Revolution zu
löschen , allzu leicht den Fehler , den Kommunismus ausschließ -
lich als eine innerpolitische Angelegenheit zu betrachten , mit
der unsere Polizei und im äußersten Falle die republikanische
Arbeitnehmerschaft schon fertig werde . Aber Bolschewismus
ist Feindschaft , nicht nur gegen Staat und Gesellschaft, son-
dern auch gegen die Kultur . Und von der Kultur und ihrer
Verwurzelung in christlichen und naturgesetzlichen Grundbe -
griffen , hängt es ab , ob Deutschland , ob der deutsche Mensch,ob unsere Kinder leben können , oder , vom Bolschewismus
verseucht und vergiftet , ersticken. Wir haben die russische Ge -
fahr noch nicht überwunden , sie steht vor uns und reckt sich
gespensterhaft auf . Uns dagegen zu stemmen , ist Pflicht , die
uns Religion , Vernunft , Menschentum vorschreiben . Sie ver -
ächtlich zu übersehen , wäre verbrecherische Torheit .

Bor einer neuen Sträslingsrevolte
in Amerika ?

Auburn (Heroyorf) , ? . März. Ein Flugzeug , das längere
Zeit in geringer Sähe über dem Staatszefängnis kreiste, in dem
M letzten Jahre wiederholt Gefangenenaufständc erfolgt waren,
verursachte eine erhebliche Aufregung, da man vermutete, daß
aus dem Flugzeug lvaffen für die Sträflinge abgeworfen wer .
den sollten. Alz 60 Polizisten mit Maschinengewehren Feuer
auf das Flugzeug eröffneten , verschwand dasselbe . Zum Schutze
des Gesängniffes wurde auch Staatsmiliz mobilisiert .

Grenzübertritt einer Abteilung
der Roten Armee

Warschau , 1 . März . Wie „Expreß Poranny " meldet , hat
gestern nacht bei Luminico eine aus 20 Soldaten bestehende
Abteilung der Sowjetgrenzwache unter der Führung ihres
Kommandanten die Grenze überschritten und sich beim polni¬
schen Polizeikommando in Luminiec gemeldet ; die russischen
Soldaten erklärten dort , daß sie sich schon seit längerer Zeitmit der Absicht getragen hätten , die Reihen der Roten Armee
zu verlassen . .Die Soldaten würden in Sowjetrußland völlig
ungenügend ernährt . Ueberdies hätte man sie neuerdings
gegen die Bauern geführt , die sich gegen die Enteignungen
verteidigen wollten . Da die Soldaten daraufhin zum Teil
den Gehorsam verweigerten , und nicht gegen die Bauern
kämpfen wollten , habe man die Disziplin derart verschärft ,
daß sie zu Sklaven herabgewürdigt würden .

Kabinen Zardini »wß Mine »er Radikalen
Eine Erklärung Taröieus

Paris , 1. März . Tardieu hat heute mittag Vertreter der
Presse empfangen und ihnen erklärt , daß er Herriot folgenden
Vorschlag unterbreitet hat : 1. Die Mehrheit und die Minder -
heit in der Kammer stellen für den Augenblick alle ihre doktri -
nären und persönlichen Konflikte zurück, um einmütig ein
Burgftiedenskabinett zu bilden , das ausschließlich dazu be-
stimmt ist, die dringlichen Fragen zu erledigen . 2. Ich biete
zu diesem Zweck die Vizepräsidentschaft und das Justizmini -
iterium Herriot an sowie weitere vier Minister - und Unter -
staatssekretärposten für seine Partei . Ich will , daß zwei
Ministerposten von Daladier und Chautemps übernommen
werden . 3. Das auf diese Weise gebildete Geschäftsministerium
wird sich ausschließlich dafür einsetzen, die Verabschiedung des
Budgets , die Regelung der zur Debatte stehenden internatio -
nalen Probleme und die Verabschiedung der Sozialversiche -
rung zu gewährleisten . Nach Beendigung dieses Werkes wird
es dem Präsidenten der Republik seine Demission überbringen .

Ich habe hinzugefügt , so suhr Tardieu fort , daß unter den
gegenwärtigen Umständen die von mir vorgeschlagene Lösung
als das einzige Mittel erscheint , um den Wünschen des Landes
gerecht zu werden , die Rechte und die Würde aller Parteien
zu wahren und die dringliche Pflicht zu erfüllen , die das natio -
nale Interesse erheischt. Ich habe daher Herriot beschworen,
seinen Freunden diesen unerläßlichen Burgsriedurzu empfeh¬
len , den meine politischen Freunde einstimmig annehmen .

Tardieu fügte dieser Erklärung hinzu : Die Weigerung
der radikalen Fraktion ist nunmehr bekannt . Ich bedauere ,
daß mein Burgfriedensvorschlag nicht angenommen worden
ist, denn er allein entsprach der gegenwärtigen politischen
Lage . Mein Kabinett wird trotzdem morgen , Sonntag , ge-
bildet . Briand hat mir heute vormittag bestätigt , daß er das
Zlußenministerium behält .

Tardieu hat um 3 Uhr nachmittags den Präsidenten der
Republik über den Stand der Verhandlungen zur Regierungs¬
bildung unterrichtet . Tardieu erklärte bei Verlassen des
Elysee den Journalisten : Sie werden morgen mittag ein
Ministerium ' haben . Einflußreiche Persönlichkeiten der radi -
kalen Partei bieten mir ihre Unterstützung an . Ich habe einen
nach dieser Richtung bezeichnenden Brief erhalten .

Rücktritt Lloyd Georges
ols Parteiführer ?

London , 1 . März . „Daily News " meldet , es bestehe Grund
zu der Annahme , daß Lloyd George infolge der Ereignisse im
Parlament am Donnerstag sein Rücktrittsgesuch als Führer
der Liberalen Partei einzureichen beabsichtige. Ter Hauptein -
peitscher der Partei , Sir Robert Hutchison , geöenke ebenfalls
zurückzutreten . Führende Liberale sprechen von einer „« st»
klassigen Krisis " im Lager der liberalen parlamentarischen
Partei infolge der Ablehnung des liberalen Abänderungsan -
träges zur Kohlenvorlage am Donnerstag abend . Vier
Liberale stimten bekanntlich mit der Regierung gegen ihre
eigene Partei , während sich acht Liberale der Stimme ent¬
hielten . Die Mehrheit der Partei soll darauf bestehen , daß
Loyalität gegenüber den Parteibeschlüssen gefordert wird .

Eine spanische RegierungskunKgebung gegen
Sanchez Guerra

Madrid , 1. März . Die Regierung hat nach emem Kabi -
nettsrat , der gestern unter dem Vorsitz des Generals Beren -
guer stattfand , der Presse eine Mitteilung zugehen lassen, in
der es heißt : Die Regierung sehe mit Bedauern die Aufwüh -
lung der öffentlichen Meinung gerade in dem Augenblick , in
dem die Regierung selbst sich um die Vernhigung des Landes
bemühe . Besonders bedauerlich sei die Handlungsweise einer
Persönlichkeit wie Sanchez Guerra . Die Regierung wolle
nicht verlangen , daß alle Politiker mit ihr zusammenarbeiten ,
aber sie lasse nicht zu , daß gewisse Politiker die Beruhigung
durch gewalttätige Kundgebungen zu »verhindern suchten. Die
konstitutionelle Monarchie , verkörpert durch die Person des
Königs , sei ein gesetzliches Postulat und die Regierung werde
nicht dulden , daß sie von irgend einer Seite angegriffen werde .

Masseuflucht veiß-ruMcher
Bauern nach Polen

Warschau. 1. März. Ein Teil der polnischen Presse bringt Alarm -
Nachrichten über massenhafte OrenMierschreitungen weißrussischer
Bauern aus Sowjerrußland nach Polen . Die Bauern flüchten aus
ihrer Heimat wegen der von den Sowjetbehörden durchgeführten
Kollektivierung fcer landwirtschaftlichen Betriebe. Die Sowjet -
grenzwachen seien auf das dreifache verstärkt worden, um Grenz-
Überschreitungen zu verhindern. Wer bei einem solchen Versuch er-
griffen werde, würde von den Sowjetwachen unbarmherzig «« der-
geschaffen.

In Polen rechnet nian damit, daß die Zahl der Flüchtlinge
weiter ansteigen werde. ° In polnischen Regierun^ kreisen wird au-
gesichts der schweren Wirtschaftslage der Plan erwogen, ein Kon -
zentrationslager für die Flüchtlinge zu schaffen. Ueberdies soll auch
die Nansen-Kommission für diese politischen Flüchtlinge interessiert
werden.

Die Wojwodschaftsbehc «den der Grenzbezirke sind übrigens von
der Regierung angewiesen worden, Delegierte an die Grenze zu ent-
senden , um genauere Informationen einzuholen.

Eröffnuns örr österreichischen
Mrtschaftskonferenz

Wien , 28 . Febr . Beiitc wurde von Bundeskanzler Schober
die Zur Erörterung der Maßnahmen zur Bekämpfung der Wirt -
schgftskrise, insbesondere der Arbeitslosigkeit einberufene Wirt -
schaftskonferenz eröffnet , zu der die Vertreter aller Wirtschaft-
lichen Organisationen , sowohl der Arbeitgeber als auch der Ar -
beitnehmer , geladen waren . Der Bundeskanzler hielt einleitend
eine Ansprache, in der er die von den Gewerkschaften , vom öfter-
reichischen öandelskammertag und von den landwirtschaftlichen
Körperschaften erstatteten Vorschläge eingehend erörterte und an
die Versammlung den Appell richtete , die verschiedenen In¬
teressen leidenschaftslos zu überprüfen und Entscheidungen vor-
zubereiten , die die Regierung , die das Gesamtinteresse zu berück-
sichtigen habe, voll verantworten könne. Der Bundeskanzler
schlug vor , 5 Ausschüsse und zwar für Industriefragen , für Ar -
beitslosenfürsorge , für Areditfragen . für Steuerfragen und für
Investitionsfragen zu bilden , die zunächst die Vorschläge zu be-
handeln hätten , die auf eine fofortige Milderung der Arbeit ; -
losigkeit abzielen .

Schweres Unwetter über Livorno
Rom , 1 . März . „Mefsaggero " berichtet aus Livorno , daß

während der ganzen Nacht ein schweres Unwetter über der
Stadt niedergegangen ist. Der wolkenbruchartige Regen hat
verschiedene Stellen der Stadt überschwemmt , u . a . den Bahn -
Hofsplatz. Verschiedentlich konnte nur mit Booten der Verkehr
aufrecht erhalten werden . Aus A!adena wird berichtet , daß
auf dem Apennin starker Schneefall eingetreten ist. Der
Schnee liegt bis »0 Zentimeter hoch .

Dynamit gegen einen Geisteskranken
Defiano (Ohio) , I . März . Die hiesige Polizei griff gestern zu einem

außergewöhnlichen Mittel , um einen gemeingefährlichen Geistes -
kranken unschädlich zu machen , der aus dem Irrenhaus entflöhe »
war . Der Geisteskranke hatte sich aus der Anstalt nach Hause be-
geben und dort seine Frau ermordet. Die Leiche schleppte er in die
Dachkammer . Als die Polizei erschien , empfing er sie mit Gewehr-
feuer. Die Polizei beschoß das Dachkammerfenster zunächst mit
einem Maschinengewehr, ohne den Mann kampfunfähig machen zu
können . Als er durch weitere Schüsse das Leben der Beamten ge-
fährdete , griffen diese schließlich zum Dynamit und sprengten das
Haus in die Luft.

Sechsfacher Mord unö Selbstmorö
Chemnitz, 1 . März . Äm Freitag abend bat sich in ihrer

Wohnung in der Louis -Ottostraße im Vorort Borna die Frau
eines Kriegsbeschädigten in dessen Abwesenheit mit ihren sechs
Kindern im Alter von 6 Monaten bis 12 Jahren durch Zeucht-
gas vergiftet . Wiederbelebungsversuche der Feuerwehr waren
erfolglos . Der Grund zu der Tat soll in ehelichen Zerwürf -
nissen zu suchen sein.

Die kleine 6va
Roman von C . Fraser - Simson .
Copyright bei Georg Müller, München

Zehn Minuten später wanderten sie nebeneinander , einen
Hühnerhund zur Seite , über die Felder . Eva in Hosen , hohen
Gummistiefeln , einem Wettermantel , einen kleinen Filzhut
auf dem Kopf , die einzig mögliche Ausrüstung auf diesem
Boden . Ein heftiger Wind kam ihnen entgegen und wirbelte
die Enden des apfelgrünen Halstuchs um ihren Kopf .

„Gibt 's was Schöneres als Wind ! " rief sie und lief voraus ,
als wäre derselbe Geist , der den Sturkn trieb , auch in ihr .

Bald verließen sie den Weg , kletterten über einen Zaun ,
und dann ging 's über einen grasigen Hügel am Waldrand
entlang und über ein Stoppelfeld , auf dem sie gleich ein Volk
dort Nahrung suchender Hühner aufstöberten . Peter war ein
guter Schütze und kam mit beiden Schüssen gut ab . Sam ,
der Hühnerhund , zeigte sein Vergnügen an solcher Jagd durch
eifriges Wedeln . Er sprang durch die Stoppeln und brachte
stolz ein Huhn nach dem andern zurück. Schön , wenn man zu
seinem Herrn vertrauen haben konnte . Aber einfach schreck -
ltch , wenn die Vögel unbeschädigt davonflogen . Geschah das
einmal , dann konnte er seinen Herrn mit einem Blick betrach-
ten, als wollte er sagen : nein , da hört sich aber schon alles auf !
Wenigstens wurde dieser Blick von Eva so ausgelegt .

Sie befanden sich nun auf sumpfigem Boden , und bei
jedem Schritt schoß das Wasser neben ihnen auf . Und dann
sauste ihnen der Schneesturm um die Ohren , desstn Kommen
schon den ganzen Tag in der Luft gelegen hatte .

„Das hat keinen Sinn mehr, " meinte Peter . „Am besten,
wir kehren um . Die Vögel werden so schon ganz naß werden . "

So ging 's nun zurück gegen Schnee und Sturm , bis sie
endlich wieder , atemlos und mit schmerzenden Gesichtern , in
der Halle standen . .

Aus dem Tisch lag der orangenfarbene Umschlag eines
Telegramms .

2. Kapitel .
Wenn jemand sich gedrungen fühlt , über einen seiner Mit -

menschen etwas auszusagen , das er selbst nicht für richtig

hält , unterläßt er es selben , die Klausel beizufügen : „So sagt
man ". Noch niemals ist es gelungen , herauszubringen , wer
dieser „man " eigentlich ist. Zweifellos ein höchst unerfreu -
licher Geselle, klatschsüchtig und für eine Menge toller Ge -
rüchte verantwortlich .

Als Peter Martin Eva Denvers heiratete , schüttelte» viele
Leute mit den Köpfen , wie sie es bei jeder bevorstehenden
Hochzeit zu tun lieben. Und der Weizen für „man " blühte .
„Die paffen aber schon gar nicht zusammen, " sagte „man " .
„Er solch ein gescheiter Mensch und in verantwortlicher Siel -
lung noch dazu , und sie für nichts Sinn als tanzen . . .

"
Wenigstens sagt „man " so.

In diesem aber , wie so oft in ähnlichen Fällen , hatte
„man " Unrecht . Mochte die „Gesellschaft" auch noch so viele
Gründe anführen , warum Peter und Eva nicht zusammen -
passen sollten — zu leugnen war doch nicht , daß sie äußerst
glücklich miteinander waren . Mit den „Gegensätzen , die sich
anziehen " war das auch nicht restlos zu erklären . Wenn zwei
Leute gut miteinander auskommen , mutz wohl irgend etwas
Gemeinsames vorhanden sein.

Peter , ein glänzender , vielbeschäftigter Beamter tut Mini¬
sterium des Innern , von dem noch große Dinge erwartet
wurden — seine Frau , ein richtiger Schmetterling , der Tanz ,
Geselligkeit und jede Art von Vergnügen liebte , aber doch
nicht darin ausging . Während andere chrer Art bald genug
ihren Farbenschimmer verloren oder genötigt waren , ihn durch
allerlei künstliche Mittel aufzufrischen , blieb der ihre unver -
sehrt . Und das ivar vielleicht ihr größter Reiz : für die andern
war Tanz und Geselligkeit ein Lebensbedürfnis , für sie nie-
mals mehr als Nebensache.

Mit ihr zusammen zu sein , hatte dieselbe Wirkung , als
wenn die frische Lust durch ein plötzlich geöffnetes Fenster
strömt . Ihr Wesen glich weniger dem süßen Duft eines
Blumengartens als dem kühlen Hauch des Windes , der über
die Heide streicht. Mit ihrer schmächtigen knabenhaften Ge -
stalt , ihrem kurzen , honigfarbeneti Haar das sich wie bei
einem kleinen Jungen um ihren schöngeformten Kopf lockte,
schien sie den Inbegriff alles dessen darzustellen, ^was den Reiz
der heutigen Jugend ausmacht .

Eine leichte Ueberarbeitung Peters unö ein Anilug der
Gripne hatten sie auf ihr Gut im Norden Schottlands geführt ,
um dort ein paar Ŵochen in veränderten Verhältnissen und

völliger Ruhe zu verleben . Vielleicht wäre zur Erholung von
einer Krankheit ein anderer Platz vorzuziehen gewesen als
dieses winterliche Hochland , aber gerade die Abgelegenheit des
Ortes und das dadurch bedingte Herausgerissenwerden aus
allen Gewohnheiten des täglichen Lebens hatte sie zu ihrer
Wahl bestimmt .

Hier gab es keinerlei gesellige Verpflichtungen . Freunde
sahen sie überhaupt nicht bei sich : höchstens , daß von Zeit zu
Zeit eine kleine Jagdpartie zusammengetrommelt wurde . Die
Jagd war gut , jedoch ein wenig mühselig in einem Gelände ,
wo an Stelle der abgeholzten Wälder sich bald genug Sümpfe
bildeten .

Peter riß den Umschlag auf und las das Telegramm .
.„Hol's der Teufel ! " rief er . „Eva . ich mutz mit dem Nacht -

zug fort . Ob ich noch zurechtkommen kann ? " Er warf einen
Blick auf die Uhr . „Halb drei Uhr . Wenn ich um vier Uhr
von hier fortkomme , kann 's noch gehen ."

Aus Evas Stimme klang Ueberraschung und Enttäu -
schung.

,^ eute noch willst du fort ?" fragte sie.
„Mutz wohl . Jameson hat telegraphiert . Da lies : „So -

fortige ZLiÄehr . Wichtig " ."

„Zu ärgerlich ! Und er weiß doch, wie notig du Ruhe
brauchst." *

.
„Gerade daraus sehe ich, daß die Sache wirklich wichtig ist. "

Der Eintritt des Dieners , der auf einer Platte einen
Haufen von Briefen und Zeitungen brachte , unterbrach das
Gespräch.

„Hören Sie , Nobson , ich muß mit dem Nachtexpretz ab -
reisen . Wollen Sie so gut sein , meinen Koffer zupacken und
King zu sagen , daß er Punkt vier Uhr mit dem Auto an der
Tür sein soll . "

Nobson nickte yleichnüitig .
„Jawohl , gnädiger Herr, " sagte er . . . .
Noch niemals war es jemand gelungen aus ihm ein Zei¬

chen der Ueberraschung hervorzulocken . Oder vielleicht war
sein Leben so voll von Ueberraschungen gewesen , daß sie nun
keinen Eindruck mehr auf ihn machten .

,Legen Sie die Post nur auf den Schreibtisch, " fuhr Peter
fort . „Ich werde sie später durchschauen."

„Jawohl , gnädiger Herr ."

(Fortsetzung folgt .)
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Bayerischer Brief
Wird die Bayerische Bolkspartei aus der Reichsregierung
austreten ? — Der arbeitslose Landtag . — Doppeletat 1930

bis 1931 ? — Der Spruch des Staatsgerichtshofes .
(EV) Keine Ausgabe ohne Deckung , ein sonst allgemeinanerkannter und beloährter Grundsatz . Er müßte sich also

auch auf die aktuellen politischen Fragen übertragen lassen.Seine Anwendung würde bedeuten : keine Annahme des
Aoungplanes ohne ein klares Finanzprogramm für Reich und
Länder . Als aber der bayerische Ministerpräsident diesen
Standpunkt Bayerns im Reichsrat vortrug , fand er wenig
Gegenliebe . Nur das Zentrum teilt diesen Standpunkt und
stellte die Forderung auf . daß die Parteien , die den Joung -
plan annehmen , zuvor die nötigen Matznahmen für seine
Durchführung beschließen müssen . Und in Bayern hofft man
gerne , daß kein Kompromiß diese klare und feste Haltungdes Zentrums beeinträchtigen kann . Denn die Gefahr ist
groß , daß gewisse Parteien zwar den Aoungplan annehmenwerden , sich aber auch sofort von der voraussichtlich recht un -
populären Durchführung drücken werden . Auf jeden Fall
dürfte die Bayerische Volkspartei sich von ihrem Standpunkt
nicht abbringen lassen und unter Umständen aus der Reichs -
regierung austreten . Ob dann das Ausscheiden der Bayeri -
scheu Volkspartei der Anfang vom Ende der jetzigen gar
manchmal schon recht lebensmüden Reichsregierung sein wird ,ist weniger eine Frage der Wahrscheinlichkeit als der Zeit .

Im übrigen dämmert es auch draußen im Reich. Füh¬rende Persönlichkeiten aus Wirtschaft und Wissenschaft in
großer Zahl haben vor ein paar Tagen einen Aufruf an
Reichstag und Reichsregierung gerichtet , der in der Erwar -
tung gipfelt , daß die Gesundungsfrage des Reiches eine „un -
trennbare Einheit " mit der Entscheidung über den Äoung -
plan bilde .

Unzertrennbar von der Gesundung der Reichsfinanzen
ist aber auch der Finanzausgleich mit den Ländern . Ent -
sprechend der verfahrenen Lage des Reichsfinanzprogramms
sind die Ergebnisse auf diesem Gebiet bis jetzt nicht besonders
erfreulich . Nach wie vor hat es den maßgebenden Berliner
Kreisen die Biersteuer angetan . Sie finden immer größeren
Gefallen an ihr . Sprach man früher bescheiden von einer
Zyprozentigen Erhöhung , so sind jetzt die ganz unentwegtenbereits bei einem Satz von IM Prozent angekommen . Da -
zwischen hinein läßt man die „Vossische Zeitung und das
„Berliner Tageblatt " orakeln , der Reichsfinanzminister sei
mit Bayern wegen der Biersteuer ins Reine gekommen . Daß
es sich hier nur um einen Versuchsballon handelt , erkennt
nicht nur der Eingeweihte . Auch schreckt man nicht davor
zurück , zu behaupten , es hänge für Bayern die ganze Selig -
feit an der Biersteuer . Man will nicht sehen, daß es Bayernin erster Linie darauf ankommt , durch eine vernünftige
Steuergesetzgebung die Gesundung von Reich und Ländern
zu erreichen und so dem gesamten deutschen Volk zu dienen .Leider ist durch die Schwierigkeiten bei der Aufstellungdes Reichsfinanzprogrammes und des Länderausgleichs , das
Tatsache geworden , was wir schon anfangs Januar befürchtet
haben Mit einer Vorlage des neuen Etats ist vor April garnicht zu rechnen . Der Bayerische Landtag bleibt also auch
für die nächste Zeit beschäftigungslos und nur hie und da
Wird diese Arbeitsruhe von einer Sitzung angenchm unter -
krochen. Zum Ausgleich will Dr . Schmelz !? den neuen
Staatshaushaltplan als Doppeletat , Mo für die Jahre1930 und 1931 vorlegen .

Etwas Leben in dieses bayerische Landtagsidyll brachteder Spruch des Staatsgerichtshofs in der Frage der Ver¬
fassungsmäßigkeit des Landeswahlgesetzes . Daß der Sprucheine Klärung gebracht hätte , kann gerade nicht gesagt werden ,es ergab sich vielmehr eine Art Krise des Landtages . Der
Staatsgerichtshof lehnte einmal die hauptsächlich von den
Demokraten gestellten Anträge wegen der Verteilung der
Reststimmen ab und erklärte im übrigen , daß die Art der
Verteilung der sogenannten Landesmandate gegen die Reichs -
Verfassung verstoße . Es müssen also 15 Abgeordnete ihreMandate niederlegen . 6 gehören davon der Bayerischen
Volkspartei an .

Diese Entscheidung hat zu allerlei Vermutungen Aitlaß
gegeben . Man sprach von Landtagsauflösung und Neuwah -
len und selbst die Rechtmäßigkeit der bisherigen Tätigkeitdes Landtages wurde bezweifelt und was sonst dergleichen
Weisheiten mehr waren . Demgegenüber ist zu sag^ n , daßder jetzige Landtag zu Recht besteht und auch weiterhin be-
stehen wird . Er allein hat vielmehr selbst zu beschließen, was
geschehen soll. Eine Landtagsauflösung kommt auf keinen
Fall in Frage . Sehr wahrscheinlich werden aber die 15 Lan¬
desabgeordneten ihre Mandate niederlegen und ein Landtags -
beschlutz wird den auf 113 Abgeordnete verringerten Landtagals zu Recht bestehend erklären . Die Wahlperiode dagegen '
wird in ihrer Dauer nicht geändert werden

Große Umwälzungen wird das Ausscheiden der Fünfzehnim Starkeverhältnis der Parteien nicht bringen . Auch an der
verhältnismäßigen Stärke der Regierungsparteien wird sich
nichts ändern . Jetzt stehen 80 Abgeordneten der Regierungs -
Parteien 48 der Opposition gegenüber und später wird das
Verhältnis 71 : 41 sein.

Eine Umbildung oder Erweiterung der Regierung wird
also durch diese Aenderung nicht bedingt . So wenig wie die
immer krasser zu Tage tretende Auflösung der Deutschnatio -
nalen in Bayern vorläufig hierauf einen Einfluß ausüben
kann . Innerhalb der deutschnationalen Partei sind nämlichdie Gegensätze derart gewachsen , daß Geheimrat Sachs , der
Führer des Nationalliberalen Landesverbandes in Bayern ,der mit den Deutschnationalen eng verbündet ist, in einem
Brief den Rücktritt des derzeitigen deutschnationalen Füh -
rers . Dr . Hilpert , als das einzige Mittel bezeichnet, das nochdie Deutschnationalen vor Aufreibung bei den nächsten Wah -
len bewahren könne.

Bis dorthin wird es die Aufgabe des Landtages sein , ein
neues Landeswahlgesetz zu schaffen, das all die Erfahrungen ,die in Bayern und in den andern Ländern mit den Wahl -
gesetzen gemacht wurden , aufs beste verwerfet . Dies wirddas einzig Gute sein , das der Spruch des Staatsgerichts -
Hofes zur Folge hat . ^

Ba»en
Ein Erfolg öes baöiscken Finamminifters

Die Frage der Eisenbahnrestabfindung beschäftigt bekannt -
lich die Länder mit früherem Eisenbahnbesitz schon lange . Auchim badischen Landtag wurden gelegentlich laute Klagen dar -
Uber geführt , daß das Reich für die von den Ländern über -
nommenen Bahnen kernen Pfennig Zins mehr bezahlt . Es
ist auch bekannt , daß die badische R °gierung , um dem Ein -
tvand der Verjährung zu begegnen , sich Ende 1928 gezwungen

sah, wenn auch ungern , den Staatsgerichtshof Hierwegen an -
zurufen . Die mit diesem letzten Schritt beabsichtigte Wirkung
ist nun erfreulicherweise eingetreten . In dieser Woche hat in
Berlin unter dem Vorsitz des Reichsfinanzministers Mol -
d e n h a u e r eine Besprechung mit den früheren Eisenbahn -
ländern stattgefunden , bei welcher der von dem badischen Herrn
Finanzminister gemachte Vermittlungsvorschlag grundsätzlich
Zustimmung gefunden hat . . Im Jahre 1921 hat das Reich
aufgrund des neuen Reichsbahngesetzes 500 Millionen Reichs - jmark Vorzügsaktien der Deutschen Reichsbahngesellschast zur
Befriedung feines Finanzbedarfes erhalten . Diese 500 Mil¬
lionen Reichsmark wurden seither nicht verkauf : , und es wurde
von Baden mit Recht darauf hingewiefen , daß die Dividenden
aus diesem Betrag eigentlich den Ländern zufließen sollten als
Verzinsung für die Eisenbahnrestabfindung , da das Reich in
den Besitz der Vorzugsaktien nur als Eigentümer der Reichs-
bahn gekommen ist, und dieses Eigentum bisher nicht verzinst '
hatte . Wie erwähnt , hat der Herr Reichsfinanzminister bei
der am Freitag , den 28. Februar abgehaltenen Besprechung

~
die badische Auffassung grundsätzlich anerkannt . Daß -tun die
Länder nicht sofort in den Genuß der Dividenden kommen
können , ist bei der heutigen Finanzlage des Reiches verständ -
lich . und der Herr Reichsfinanzminister fand deshalb Zustim -
mung . als er bat . in diesem Jahre keine Forderung auf diesem
Gebiete an das Reich zu stellen . Immerhin bedeutet aber die
grundsätzliche Anerkennung der Berechtigung der Forderung
der Eisenbahnländer und weiterhin die grundsätzliche Zusage ,
später die Länder aus dem von Baden gewiesenen Wege zu
ihrem Recht kommen zu lassen, einen erfreulichen Fortschritt . ,Die noch schwierige Klippe der Unterverteilung der vom Reich
in Aussicht genommenen Summe wird hoffentlich von den be-
teiligten Ländern glücklich umfahren werden . Eben ' o steht zu
erhoffen , daß der Weg zur Zurückziehung der Klagen beim
Staatsgerichtshof wegen der Eisenbahnabfindung damit frei
gemacht ist.

Zur Agitation öer Nationalsozialisten
In seiner vorletzten Nummer hat der „Führer " gemeint ,

er könne seine Rubrik „die Bresche"
, wo über die national -?

sozialistischen Versammlungen berichtet wird , wieder eingehen
lassen, weil der „Beobachter " dies besorge . Nun ist da doch
eine sehr wesentliche Unterscheidung zu machen. Der „Führer "
bringt lauter ,/Siegesberichte "

, denn — selbstverständlich —
ist jede nationalsozialistische Versammlung für diese Partei ein
sogenannter voller „Erfolg "

, während der ..Beobachter " die
Agitationsmethoden der Nationalsozialisten unter die kritische
Lupe nimmt . Das wird auch weiterhin gescheh ->n , um den
Lesern zu zeigen , daß es diesen Herren nur aufs Hetzen an -
kommt und daß sie um diesen Preis auch nicht davor zurück-
scheuen, zu lügen , daß sich die Balken biegen

Oder ist . es keine Lüge , wenn der Gauleiter Wagner in
seinen Versammlungen immer wieder behauptet , die Regie -
rungsparteien in Baden schüfen neue Stellen , um die „Partei -
Konzen" an die Futterkrippe zu bringen ? Ist es keine Lüge ,
wenn der gleiche Gauleiter Wagner den Leuten erzählt , die
Deutsche Volkspartei wolle ein Wirtschaftsmimsterium ein -
richten ? Man erkönnt an der ganzen Art der nationalsozia -

Puderquaste
Erlebnisse in Frankreich und

» i .
Sonderlich hübsch war sie nicht und sonderlich jung war

sie auch nicht mehr . Aber sie war zweifellos eine hochanstän -
dige Frau . Sonntags , manchmal auch abends , wenn ich sie
mit ihrem Mann zusammen sah, machte sie den Eindruck
einer wunschlos glücklichen Ehefrau .

Gesprochen haben wir nur einmal miteinander . Das war
damals , als sie die Artischocke aß . Ich glaube , ich habe dabei
den Schalk , der mir in den Augen saß . ungenügend verbor -
gen : denn fürderhin verzichtete sie auf Artischocken, wenn
ich anwesend war und unsere fernere Zwiesprache war mit
Gruß und Gegengruß grundsätzlich erschöpft. Aber sie reizte
mich nach wie vor und immer wieder neu zu staunendem
Entsetzen und zu diskreter Heiterkeit . Indes , — ich muß das
der Reihe nach erzählen .

Sie kam zu den Mahlzeiten regelmäßig in das kleine1
Restaurant am Boulevard de Sebastopol , in dem ich wäh -
rend meines Aufenthaltes in Paris häufig zu essen pflegte .
Sie erschien immer früher als die Masse der Gäste und be-
hauptete stets ihren Platz am nämlichen , kleinen Tischchen.
Das Tischlein , das ich mir erkoren hatte , stand in unmittel -
barer Nachbarschaft . Diesem Umstand verdanke ich, daß mir
nichts von dem ulkigen Zeittheater entging , das Madame
täglich in gleicher Szenenfolge vorführte .

Sie kam, legte ab , nahm Platz und winkte dem herbei -
eileirden garQon ab . Sie schob Teller , Gläser , Wasserkaraffe .
Besteck und Speisekarte beiseite . Sie entnahm ihrer Hand -
tasche ein Kästchen aus Zedernholz , öffnete es . pflanzte es
vor sich auf und studierte in dem umfangreichen Kristall -
spiegel , der an der Innenseite des Kästchens angebracht war .
umständlich , interessiert und kritisch : Augen , Stinte , Brauen ,
Nase , Lippen , Wangen . Kinn , Hals . . Dann seufzte sie
schwermütig , prüfte sachverständig die Schätze in dem Käst -
chen und breitete vor sich aus : vier Puderdosen , zwei Lippen -
süfte , einen Augenbrauenstift und zwei winzige Bürstchen .

Der Alltag um sie versank . Sie lebte nur noch ihrer
Kunst . Sie puderte den Hals weiß , das Gesicht rötlich , die
Backen noch rötlicher und die Augenpartien marineblau . Sie
behandelte ihre Augenbrauen mit braunem Brauenstift mit
einem kleinen Bürstchen und mit rührender Hingebung . Sie
stellte mit dem zweiten Bürstchen ihre Augenwimpernhaare
in Reih und Glied . Sie zeichnete ihre Lippen mit der Sorg -
salt eines Porträtmalers und unter Verwendung zweier
Stifte , knallrot nach. Zuletzt warf sie einen langen , prüfen -
den Blick in den Spiegel , fand da und dort noch dies und je-
nes korrekturbedürftig , packte dann ihr Kästchen ein uird
klappte es hörbar zu — worauf der gargon mit der Speise¬
karte erschien. Jetzt erst interessierten sie die hör s -d 'oeuvres
des Tages .

Sie atz so zierlich , wie es der Französin ziemt uiid so
vorsichtig , wie es das Puderkunstwerk ihres Antlitzes er-
heischte .

Und wenn Madame das letzte Stückchen der Dessert -
Melone oder der Tranche - Napolitaine hinter die rotlackier - ,ten Lippen geschoben hatte , dann geschah mit unerbittlicher
Konsequenz , stets und täglich , ehe sie zahlte und ging , das
nämliche : — — sie entnahm ihrer Handtasche das Kästchen
aus Zedernholz , öffnete es , pflanzte es vor sich auf . . .
prüfte umständlich , interessiert und kritisch . . . seufzte

listischen Agitation , daß es ihr nur darauf ankommt , die Leute
wild zu machen.

Nun haben sie aus dem deutschnationalen Lager eine neue
Kraft bekommen , nämlich den Rechtsanwalt Rupp ' v Karls -
ruhe , der bei den Landtagswahlen im Bezirk Oberkirch als
Kandidat aufgestellt war . Dieser Herr hat am letzten Freitagbei dem Theater in der Festhalle mitgewirkt und sich dabei den
Satz geleistet , der Reichspräsident befinde sich in einer Um -
gebung , die alles andere sei als national . Man sieht, daß Herr
Rupp in der kurzen Zeit seiner Mitgliedschaft bei den Ratio -
nalsozialisten , die Kunst , andere zu verdächtigen , schon ganznett gelernt hat . Ein hoffnungsvoller Anfänger ! Er sprach
auch über das Republikschutzgesetz und äußerte , ein bekannter
Staatsrechtslehrer (welcher ?) habe gesagt , das heutige deutsche
System sei ein Abklatsch des alten russisch -zaristischen Systems .Wenn das gesagt worden ist, so hat der Staatsrechtslehrer
keine Idee von dem zaristischen System und Herr Rupp . der
diese Aeußerung nachbetet , gleichfalls kein Hohllicht davon .
Unter dem zaristischen System wären die Wagner und Ge -
nassen nämlich schon längst in Sibirien , während sie sich in
Deutschland sogar noch unter dem Republikschutzgesetzeiner be-
merkenswerten Schimvffreiheit erfreuen .

In Mosbach hat am 16 . Februar der nationalsozialistische
Abg . Köhler eine große Rede vom Stapel gelassen und sich
dabei die geschmacklose Aeutzeruna unter dem Gewieher seiner
Gesinnungsgenossen geleistet , Jesus Christus sei nicht am
Kreuz gestorben , damit die letzte Nachtwächterstelle in Baden
von einem Zentrumsmann besetzt werde . Eine möglichst rohe
und unverschämte Sprache gehört überhaupt zu öer national -
sozialistischen Propaganda . Sonst würden die Schaustellun¬
gen bald nicht mehr ziehen . Wenn der Abg . Köhler in Mös -
bach sagte , daß uns in dem neuen Plan soviel aufgeladen
werde , daran feien auch zum großen Teil unsere Vertreter
schuld , weil sie an allen Gelagen und Fressereien teilgenommen
und damit die Ausländer in dem Glauben bestärkt hätten , wir
könnten mehr zahlen , so ist das zwar ein hanebüchener Unsinn ,
aber auch eine bodenlose Lausbuberei .

Das Netteste ist es auch immer , wie die Nationalsozialisten
ihre absolute Unfähigkeit zu sachlicher Arbeit zu verschleiern
suchen . Da hört man Sätze wie folgenden : „Wenn wir Vor -
schlüge gemacht hätten zur Herunterdrückung der Schulden ,
wären sie doch nicht angenommen worden . Die Regierung soll
Vorschläge machen oder abtreten . Wenn wir an die Macht
kommen , wissen wir was wir zu tun haben . Wenn wir uns
heute an der Futterkrippenwirtschaft beteiligen wollten , könn-
ten wir das billig haben , wir »vollen es aber nicht. " So Herr
Köhler in Mösbach . Wirklich nicht? Wären die National -
sozialsten in Sachsen nicht , um an die sogen. Futterkrippe zu
kommen , sogar mit den vermaledeiten Marxisten zusammenge -
gangen ? Mit solchen Redensarten und kindhaften Sprüchen
wollen diese Leute noch ernst genommen werden !

.Hm kommenden (nationalsozialistischen ) Staate wird die
Religion mehr Schutz haben als in dem heutigen demokrati¬
schen Staat .

" verkündet der Abg . Köhler . Daraus wollen wir
uns lieber nicht verlassen : Wir werden nächstens zeigen , wie
es mit diesem „Schutz " und der Stellung der Nationalsozia -
listen zur Religion überhaupt aussieht .

Lippenstift
Perspektiven in Deutschland

schwermütig . . . breitete vor sich aus : vier Puderdosen ,
zwei Lippenstifte , ein Augenbrauenstift und zwei winzige
Bürstchen und so weiter . (Näheres siehe oben.)

Nur einmal erfuhr das tägliche Verfchönerungsprogxamm
eine Aenderung . Das war damals , als sie die Artischocke
aß . — So oft sie an einem Artischockenblatt knapperte , zeigte
es auf grünem Grund einen roten Streifen . Madame ge-
riet darüber in fassungslose Erregung . Sie klagte mir mit
bewegten Worten , der Händler habe ihr die Lippenstifte als
„wasserdicht " verkauft . Statt nun galant in das Klagelied
einzustimmen , vermutete ich nüchtern und mit einem Schutz
Bosheit : Lippenstift fei em Oelpräparat , Artischockentunke
sei auch ein Oelpräparat , also müsse die Artischockentunke
den Lippenanstrich ruinieren . — Sie schleuderte mir aus
marineblau umrandeten Augen einen mißbilligenden Blick
zu , liefe die Artischocke abservieren , holte Zedernholzkästchen
aus der Handtasche und begann , als Einlage und noch ehe
sie das Dessert bestellte , mit der Renovierung des kirschroten
Jugendreizes ihrer Lippen .

*
* *

Mair würde sich einer Täuschung hingeben , wollte man
annehmen , meine holde Nachbarin sei mit ihrem Puderkunst -
werk im Gesicht Zufallsprodukt und Ausnahme . Sie ist
ein Typ ! Mehr noch : der umfangreiche Aufwand an
Farben und Kunstfertigkeit zur Ausschmückung des Gesichts
macht sie zur typischen Vertreterin eines Grotz -
teils der Pariser Frauenwelt .

In Paris kann die Frau allerhand tun und lassen, was
konventionellen Regeln widerspricht . — sie wird trotzdem
nicht ausfallen . Wenn sie aber auf die Verwendung von
Puderquaste und Lippenstift verzichten wollte , würde sie als
Ausnahme auffallen .

Ich war einmal in den Galeries Lafayette , dem großen
Portier Warenhaus , und interessierte mich für die Photo -
matom -Abteilung . Dutzendweise umlagerten elegante Pariser
Weibchen die Aufnahmezellen , pinselten mit Puderquasten in
allen Farben und Größen im Gesicht herum , machten Schnüt -
chen in ihren Spiegel , pollierten emailleglänzende Lippen
und waren bemüht . Kunstwerke in höchster Vollendung vor
die Linse des Photographen zu stellen. Oskar Wilde — der
die Frauen einmal in zwei Klassen einteilte , nämlich in ge-
schminkte und ungeschminkte (und den geschminkten den
Vorzug gab ) — hätte hier alle in sein Herz einschließen
müssen : denn alle waren geschminkt und gepudert .

Zwischen Pudergesicht und Pudergesicht kann natürlich
ein riesiger Unterschied bestehen . Ich sah in der Wandelhalle
des Palais de Justice in Paris eine Dame , angetan mit der
Anwaltsrobe : geschminkt und gepudert , Zigarette im Mund ,
Bubikopf . Und w i e gepudert ! Sie war ein wandelndes
Gemälde von anerkennenswertem Kunstwerk . Motto : Die
Kunst im Antlitz . Ein zartbestäubter Schmetterlingsflügel
kann nicht dagegen aufkommen — Musterexemplare Pariser
Schönheit mit derer vollendeter Kunst im Gesicht sind nicht
nur in den Pariser Cafes , auf den Boulevards und in den
Theatern häufig , ich fand sie auch nicht selten im Gottesdienst
Notre - Danie oder in der Nadeleine . . .

Einmal sah ich auf dem Cirnetiere du Pere -Lachaise in
Paris eine trauernde Witwe an einer offenen Gruft stehen.
Ich werde dieser „schwarzweißroten " Witwe lange gedenken :
Zu ihrem schwarzen Trauergewand stand die schloßtveike.
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miCimeterbidte Puderschichte auf ihrer Haut in unsagbaremGegensatz und die knallrot geschminkten Lippen saßen wieem Feuermal im kalkigen Gesicht. Und als sich die rinnen -den Tranen zögernd einen Weg suchten, fraßen sie tiefe ,etwas teigige Rinnsale in den weißen Puder . . .
_ Besonders „schöne " Exemplare gefärbter Frauen fand ichhäufig , wenn ich am frühen Morgen durch die Pariser Jen -

tralmarkthalle schlenderte , unter den „Osmes de la Halle ".Ste verwenden Quaste und Stift zum Teil nach folgendemRezept : Die Haut wird dort am dichtesten gepudert , wo sie"
am schmutzigsten ist. Die Lippen werden nur in der Mittelackiert, damit die Speisereste des hastig vertilgten Früh -Ricks in den ungewaschenen Mundwinkeln gut sichtbarbleiben.

Brrr . . . !
O

* *

Im Verbrauch von Puder und Schminke ist Paris —
auch prozentual im Vergleich zu den übrigen GroßstädtenFrankreichs — selbstverständlich führend . A?er auch die Frauder Provinz ist infiziert von der Farbenseligkeit der Pari -
serin.

Ich wanderte einmal der-Seine entlang , Marschrichtung:
Le Hapre. Um die Mittagszeit erreichte ich ein Leines Nest .Es war dreckig und primitiv . Ich hatte Hunger , aber keinen
Proviant , und suchte deshalb ein Wirtshaus . Tie beiden
Gaststätten, die ich fand, machten aber von außen einen der-
art schmierigen Eindruck , daß ich meinen Gürtel enger zogund die Entfernung der nächsten Ortschaft auf der Karte
abschätzte.

Da kam ein Jäger mit schwerem Rucksack die Torfstraße
herabgeschritten und steuerte aus eines der Wirtshäuser zu .
Aus meine Frage nach der Kochkunst der Wirtin äußerte er
sich so begeistert, daß ich meinen Gürtel wieder weiter
schnallte und mit dem Jäger ging . Aber die Reue wollte
sich rasch einstellen: so ungewaschen und schlampig p rasen-
tierte sich die Wirtin . Sie hatte offenbar keine Gäste erwar-
tet und verschwand ohne sich nach unseren Wünschen erkundigt
zu haben, durch die Hintertüre .

Eine ganze Weile ließ sie uns allein . Als sie aber wieder
kam, hatte sie Wangen wie ein Pfirsich und der köstliche Bor -
deaux, den sie uns mit derben Fäusten kredenzte , leuchtete
nicht glutfarbener als die Schminke auf ihren Lippen.

Gelocht hat sie übrigens wirklich gut . . .
*

* *

Ich ' erklomm einmal in der Siedehitze eines Augüsttagesim Schweiße meines Angesichts La Croix Rousse , das Sei -
denarbeiterviertel von Lyon. Droben drängte ich mich auf
dem Seidenwarenmarkt zwischen feilschenden Weibern, auf -
dringlichen Händlern und Bergen von Seidenstrümpfen
hindurch .

Zum unvergeßlichen Erlebnis wurde mir dabei eine
(schätzungsweise) dreizentrige Großmama , die mit schmet-terndem Bierbaß hauchzarte Serdenstrünipfe anpries — acht¬
undvierzig Pfennig das Paar — und dabei so lebhaft gestiku»
lierte , daß das Massiv ihres gewaltigen Körpers wogte undwallte und in ihrem Gesicht erbsengroße Schweißtropfen viel-
verzweigte Rinnsale zogen . Und so oft sie Mal ausschnaufen
mußte (und das mußte sie oft) , restauriarte sie ihre Schön-
heit : — mit einem großen, geblümten Taschentuch trocknete
sie umständlich Gesicht und Hals , holte daraus aus ihrer
Schürzentasche eine blinkende Büchse, entnahm ihr eine flau -
mige Puderquaste , tauchte sie tief in bräunlichen Puderstaubund pinselte dann nachhaltig im Gesicht herum, bis ihr boldes
Antlitz über den sammetweichen Ton verfügte , den ich aufder mehligen Seite braungebackenen Bauernbrotes schätze.

Nizza . Ten belebten Strand , welcher der Promenadedes Anglais vorgelagert ist, liebe ich nicht sonderlich . Aber
an der Peripherie der Stadt gibt es romantische Badeplätze ,zwischen Felsen versteckt. Dort erlebt man ungestört das
Meer , die Sonne und zumeist auch die Einsamkeit.Einmal wurde meine beschauliche Ruhe von zwei Men-
scheu gestört , denen ich darob nicht gram war . Ein jungesEhepaar , sehnige ) braungebrannte Sportgestalten , tollte und
scherzte in den blauen Fluten mit so vollendeter Grazie , daßes eine Freude war . Nach dem Bad kletterte die junge Frauauf einen Felszacken , ließ sich vom Sturm und von der
Sonne umkosen und war das Bild blühender Gesundheit,Mir siel das Lied ein von der Lorelei :

Tie schönste Jungfrau sitzet dort oben wunderbar ,Ihr gold 'nes Geschmeide blitzet , sie kämmt ibr goldenes' Haar . . .
Aber Madame kämmte , sintemal sie eine Gummihaubetrug , keineswegs ihr goldenes Haar . Aber Schönheitskulttrieb selbstverständlich auch sie. Und zwar hantierte sie , hochoben auf dem gischtumbrandeten Felsen. — mit Puderquaste,Lippenstift und Taschenspiegel . Und da ihr Eheliebster, mitdem ich unterdessen plauderte , ein kluger Mann war , beschloß

ich , wie weiland der Kater Hidigeigei hinter das Geheimnis
zu kommen , das der Frauen Handeln oft rätselhaft machtund ich fragte ihn : „Warum schminkt und pudert sich eine
Frau selbst dann , wenn sie es gar nicht nötig hat, wenn sie
so schön ist, daß alles Künstliche den Reiz blühenden Lebensnur schmälern kann?"

^ „Warum "
, lautete die Antwort , „warum " ? Weil die

Frau stets tut , was der Mann nur manchmal tut :
Quand un gendarme rit
Dans la gendarmerie .
Tous les gendarmes rient
Dans la gendarmerie .

Robert Stisi , Karlsruhe .

Säkularisation und Dotation
Im Kathol . Männerverein und Gesellenverein Weinheimhielt vor kurzem Herr Realgymnasiuinsdirekwr Tr . Braun

über obiges Thema einen überaus lehrreichen Vortrag , der
es verdient auch weiteren Kreisen in der Hauptsache bekannt
gemacht zu werden.
v.vDer Vortragende zeigte an der Hand einer Landkarte unserer
Heimat , dem nachmaligen Grotzherzogtum Baden , wie sie sich im
Ausgang des 18 . Jahrhunderts zeigte . Das größte geschlossene
Gebiet bildete die Marlgrafschaft Baden , die sich jedoch in zweiLinien , eine katholische , Baden -Baden und eine protestantische , Ba -
den -Duclach zerlegte . Durch eine geheime Klausel des Friedens
zu Basel im Jahre 179ö wurde den Fürsten damaliger Zeit für' das was sie .linksrheinisch an Frankreich hatten abtreten müssen ,
rechtsrheinisches Kirchen » und Klostergut zugesprochen . Die um -
fangreichen Gebietsveränderungen erfolgten dann 1803 durch den
Reichsdeputationshauptschluß , 1805 durch den Frieden zu Pretzburgund 1806 durch die Rheinbundsakte . Durch die obenerwähnte ge-
Heime Klausel wurden in erster Linie die geistlichen Fürstentümer
aufgeteilt , Fürstentümer , die allzeit gute Stützen des alten - Rei -
ches gewesen und weil sie keine Erbfolgestreitigkeiten kannten , dem
Reiche nicht die Schwierigkeiten bereiteren , wie die weltlichen Für -
stentümer . Diese geistlichen Fürstentümer bestanden in der Haupt -
fache in Süddeutschland , , m Rheinland und in Westfalen uj& soll¬
ten nunmehr mit einem Male von der Bildfläche verschwinden ,
wo wurde das Hinterland mit Tauberbischofsheim , das dem Kur -
fürsten . und '

Bischof von Mainz gehörte , Bruchsal mit Odenheim die
Residenz der Bischöfe von Speyer , dann die Gegend bei Renchen
und Etlenheim , über die der Bischof von Straßburg befehligte , dem
neuzubildenden .Großherzogtum Baden zugesprochen . Aber auch be-
deutende Klöster mit reichem Besitz an Wäldern und sonstigen
Gütern ! sielen . der Säkularisation zum Opfer . So wurden z. B .
Salem , St . Blasien , Gengenbach usw . ihrer Landeshoheit beraubt
und badisches Staatseigentum . Mit den unbeweglichen Gütern
gingen aber auch die beweglichen , wie die wertvollen Bibliotheken
in den Besitz des Staates über . Es ist bis jetzt noch nicht berechnet
worden , wie groß der Wert der Güter war , die damals an Baden
fielen (eine Veröffentlichung steht bevor ) , aber für das Gebiet des
Deutschen Reiches schätzt man den Wert dieser Güter auf 800
Millionen Goldgulden , was nach unserer heutigen wesentlich der -
schüchterten Wahrung etwa 8 Milliarden Reichsmark betragen
dürfte .

Nun ist ein sehr wichtiger Gesichtspunkt zu beachten . DieseGüter waren nicht unbelastet ; es lagen Verpflichtungen auf ihnen ,die zurückgingen auf einen bestimmten Zweck, der erfüllt werden
mußte mit der Uebernahme der Güter . Diese Güter stammten
in der Häuptsache aus Stiftungen her , von denen Urkunden zum
großen Teil noch vorhanden sind ; sie dientsn zum Bau und Un¬
terhalt von Gotteshäusern , Spitälern usw . Wenn nun die heutigen
Äirchenfeinde diese Stiftungen als ..gestohlenes Gut " bezeichnen ,
so ist das eben eine durch nichts gerechtfertigte , böswillige Be-
hauptung . Die Belastungen gingen also mit den Gütern auf den
Staat über , wie auch bereits das alte römische Recht bestimmt :
res transit cum onere et qui commodo rei gaudet fere etiam bebet
eius incommodum . Ein Kultur - und Rechtsstaat kann sich dieser
Verpflichtung nicht entziehen .

Der badische Staat , der diese Verpflichtungen übernommen hat ,
sargt in her Weise für die Kirche , indem er für die Domkirche ,
den Bischof, das Domkapitel und die gering besoldeten Geistlichen
aufkommt . Zum Teil werden diese Vervslichtungen auch durch
die Schafsneien erfüllt oder durch Festlegung der Kompetenzen , die
früher in natura lHolz . Wein usw . ) . später jedoch durch Geld er-

folgten . Der Staat ist aber auch unterhaltspflichtig zum Neubau
von Kirchen . . Für Baden komme» hier 96 katholische und 206
evangelische in Betracht . Ter auffallende Unterschied rührt noch
von unglückseligen Verwicklungen in der Reformationszeit her .
Ein interessanter Prozeß aus neuerer Zeit , in dem die Unterhalts -
Pflicht des Staates festgestellt wurde , war der de * Pfarrers Dr .
Rieder damals in Bonndorf . Hier handelte es sich darum , ob
der Staat für eine Kirche , für die er die Bau - und Unterhalts »
Pflicht hat , auch für den Einbau einer den Bedürfnissen der Ge-
genwart entsprechenden Heizung und das Entsprechende Brenn -
Material zu -sorgen hat . Das Reichsgericht entschied zugunsten des
Pfarrers Dr Rieder und schuf damit einen Präzedenzfall von
nicht geringer Bedeutung . Ein ähnlich interessanter Fall ist der
mit dem Turm der Todtmooser Pfarrkirche .

Auf eine angemessene Dotation ( — Ausstattung , Mitgift ) hat
die Kirche ein Recht . Wenn auch das . .angemessene " lange Zeit ,
besonders im Kulturkampf ein Streitobjekt der Parteien vuuetc ,
so ist das in neuerer Zeit durch die Weimarer Verfassung anders
geworden . Der § 138 besagt , daß die auf Gesetz, Vertrag ndei
besonderen Rechtötiteln beruhenden Staatsleistungen an die Reli »
gionsgesellschaften durch die Landesgesctzgebniig abgelöst werden .
Die - Staatsleistungen werden also von der Weimarer Verfassung
als . zu Recht bestehend anerkannt und können faktisch auch einge -
klagt werden . Wenn die Staatsleistungen abgelöst werdeil so *
so werden sie demnach über kurz oder lang aufhören . Tann erheb -
sich die interessante Frage , wie , in welcher Form , auf gütlichem
Wege oder durch einen Vertrag soll abgelöst werden . Es bleibt
letzten Endes als beste Lösung ein Konkordat übrig , ein Weg , den
bereits Bayern und Preußen zur Behebung dieser Schwierigkeiten
gegangen sind und den auch Baden wohl gehen wird , wie die Re -
gierUngsertlärung des Staatspräsidenten vom 14 . Januar d . I .
besagt : , ,Die Frage des Abschlusses einer vertraglichen Regelungdes Verhältnisses zwischen dem Staat und den Religionsgemein -
schaften in . Baden rückt allgemach in den Bereich näherer Erwä -
gungen . Voraussichtlich wird dem Landtag in der laufenden Bud -
getperiode hierüber ein Gesetzentwurf zugehen . Dieser wird im
Sinne einer Erhaltung der guten Beziehungen des Staates zu den
Religionsgemeinschaften gehalten sein .

"
Am Tage nach dieser Erklärung konnte man zwar in einigen

Zeitungsblättern , besonders rechts - und linksradikaler Richtung ,
Beklemmungen und Wutausbrüche feststellen , durch die wir uns
aber nicht beirren lassen .

Auch der evangelische Volksteil wird an einem entsprechenden
Vertrag interessiert und durch seine Vertreter im Badischen Land -
tag , für die Annahme zu haben sein .

Das gegenwärtige Dotationsgesetz gilt noch bis 81 . März 1931 .
Ter Vortrag konnte hier nur in knappen Worten , die über-

aus reichhaltige Gedankengänge und Folgerungen wieder-
geben , die der Redner vorgelegt, ^ -re verdienen es, daß die
Katholiken Badens ihnen größte Beachtung schenken ,

Zur Dotationsfraye
Karlsruhe , 28. Febr . In ihrer heutigen Sitzung hat die

Evangelische Kirchenregierung folgende Ent¬
schließung gefaßt :

Die Evangelische Kirchenregierung erklärt sich bei der
schwierigen finanziellen Lage des badischen Staates damit
einverstanden, daß der bisherige Staatsbeitrag an die
Kirchen (Dotation ) nach Billigkeit und unter Kerücksicb

tigung der kirchlichen Bedürfnisse gekürzt wird , obgleich
eine höhere kirchensteuerliche Belastung zur Zeit uner -
träglich erscheint und die evangelische Kirche keineswegs
über genügend Mittel verfügt , um ihre dringenden siü-
lich -religiöfen Aufgaben zu erfüllen.

Die Evangelische Kirchenregierung protestiert aber
nachdrücklich gegen die Art der geplanten Minderung des
Staatszuschusses. Hiernach soll künftig die evangelische
.Kirche Jcchr um Jahr in empfindlichsterWeise prozentual
mehr gekürzt werden, als die katholische Kirche.

Ganz entgegen aller bisherigen Uebung ist die Ge-
ietzesvorlage ohne jede Fühlungnahme mit der evange-
lifchen Kirche dem Landtag zugegangen und in außerge-
wohnlich kurzer pfeift vom Haushaltsausschuß behandelt
worden. Dabei ließ die Staatsregierung jede Berücksich-
tigung der Einwände vermissen, die ihr vom Evange-
lischen Oberkirchenrat sofort und mit eingehender Be-
gründung übermittelt wurden.

Bei dieser Sachlage lehnt die Evangelische Kirchen -
regierung jede Verantwortung ab, wenn durch eine so
empfindliche Benachteiligung des evangelischen Volksteils,
wie sie der Beschluß des Haushaltsausschvsses nach sich
zieht, der konfessionelle Friede in unserem Lande gefährdetwird.

Aus dieser Entschließung ist leider nicht ersichtlich, daß es
sich in Wirklichkeit darum handelt , die gleichmäßige Bc-
Handlung der Religionsgesellschaften bezüglich des Zuschusses
zu einer Pfarrstelle Herhustellen . Ter Zuschuß überhaupt wird
geringer als bisher , wie aus den Verhandlungsberichten aus
dem Haushaltsausschuß hervorgeht. Taß unter solchen Um -
ständen die evangelische Religionsgemeinschaft bei Herstellungder Parität mehr leidet als die katholische , dl ? bisher infolgedes größeren Zuschusses für die evangelifchen Pfarrstellen sich
schon an den geringeren Zuschuß gewöhnt hatte , ist richtig ;
aber von einer Ungerechtigkeit kann keine Rede sein , zumal die
Kind^rznschläge für die oerheirateten Religionsdiener bleiben.

Mißerfolg - - gekrönt
Kürzlich brachte der . .Bad . Beob." einen Artikel „Führeruiid Staatsmann " überschrieben , der sich kritisch mit den

Führerqualitäten des Vorsitzenden der Fraktion der Deutschen
Volkspartei, dem Abg . Dr . Mattes , beschäftigte . Dieser
Artikel wurde in führenden liberalen Kreisen, insbesondere in
Beamtenkreisen, viel besprochen — Man hat auch Folgerun -
gen gezogen : „Wenn der Herr die Partei noch eine Zeitlang
führt , wird es ihr gehen , wie bei den letzten Landtagswahlenden Teutschnationalen .

" Und wer das Ergebnis der letzten
Landtagswahlen für die Deutsche Volkspartei objektiv wür -
digt , wird diesen Kritikern recht geben . Bei der Regierungs¬
bildung 1925 bestand bekanntlich die Möglichkeit , mit einem
Minister in die Regierung zu kommen. Der Sozialdemokrat ,der die Volkspartei nicht iii der Regierung haben wollte,
suggeriert dem Herrn Dr . Mattes , iwch einen Staatsrat zu
verlangen , und er gebt auf diesen Leim. 'Der Zentrumsführer
Prälat Dr . Schofer charakterisiert dieses Verhalten des Herrnim Plenum des Landtags also so : Es sei ihm gegangen, wie
einem jun^ n Mäuslein , welches das erste Mal Speck riecht ,wenn die alte Maus nicht dabei ist . e s ging in di e Fal le .1929 war wieder Regierungsbildung , Dr . Mattes war zu-
nächst zufrieden mit einem Ministerium . T« kommt der
Demokrat Hofhcinz und sagt ihm : „WeNn du in eine Regie-
rung gehst, in dem das Zentrum das Unterrichtsministerium
hat , lieferst du das Jahrzehntelang gehütete liberale Kultur -
gut dem Zentrum aus .

" Erfolg : Psychische Störungen und
er lag wieder draus .

Das liberale Beamtentum drängt wieder. Es sind Spitzen-
stellen zu besetzen , also hinein in dieRegierung ! Im
Landtag steht eine Bürgschaft für den Einheitsverband der
bäuerlichen Organisationen in Frage . Jetzt kommt für Dr .Mattes die Zeit der Rache dafür , daß diese Organisationenihm die Bauernkönigskrone vorenthielten und auf alle Be-
teiligung seinerseits an dem bäuerlichen Wiederaufbau oer-
zichten : also draufgehauen und den in kurzer Zeü um die
Landwirtschaft verdienten Innenminister Wittemann beleidigt.
Mißerfolg erprobter Führer ! Jetzt ist es aber genug ! Wohinmit ihm? In Baden - Baden ist der Bürger -
meisterposten frei. Dort wird er versorgt und wir habenihn los, unsern Mißerfolg erprobten Führer . Tort wird er in
die Praxis umsetzen, was er in Jahren an Steuertheorie ver-
trat und die ganze Welt wird sehen , wie man den Führer und
Staatsinann Dr . Mattes seither verkannt hat . Aber — o je!
— Die Badener Stadtväter haben einen andern genommenund mir haben unfern Führer behalten. Wann kommt wieder
eine Gelegenheit?

Wetterbericht
Allgemeine WittvrnnzSübersicht . Karlsruhe , den 1. März .

In ganz Baden dauert die wolkenlose Witterung an . Unter der
kräftigen Einstrahlung stiegen die Temperaturen in der Ebene bis
13 Grad an. Auch die Höhen des Schwarzwildes erreichten be -
trächtliche Höchsttemp<.ratnren (Feldberg -I- 6 Grad). Dabei nimnu
die Schneedecke nur langsam ab , so daß in den höheren Lagen noch
immer beträchtliche « chneehöhen gemessen werben . Eine kräftige
Nordmeerzyklone hat den Hochdruck im Nordosten abgebaut , wir
sind jedoch noch immer durch einen Hochdruckrücken von der mari¬
timen Strömung getrennt und werden die bisherig « Hochdruck-

.Wetterlage im wesentlichen beibehalten .
Boraussichtliche Witterung für Sonntag : Vorwiegend heiter ,

vorübergehend bewölkt , trocken bei östlicher Luftzufuhr , tagsüber
mild , nachts leichter Frost .

Wasserstand des Rheins am Samstag , 1. März , morgens 8 Uhr :
Waldshut ISS, gef . 2 , Basel 27, gest. 21 ; Schusterinse ? 15, gest. 1 ;
Kehl 135, unr . ; Maxau 811, gef . 4; Mannheim 176, gef. 1 ; Kaub
94, gef. 6 Ztw .

C . II . Sc
0

Karlsruhe : Feria IVa 5 . Martii . Oceasio consueta confess.

Bruchsal : Fer. IV. 5. Martii h. 2 %.

Roth - Händle
Zigaretten

in aif bewährter Qualität I
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BLÄTTER FÜR DEN FAM .1LIENTISCH SONNTAG , DEN 2. MÄRZ 1930

Die denk .würdige Rettung
des Straßenräubers Geoffroy Picpus

Von Maria Rublo

-

Um vierzehnhundertsiebzig lag eS wie fahles Wetterleuch¬
ten über Frankreich , wie das Gleißen einer mächtigen Sense ,
die unberechenbar bald hier bald dort in das geduckte Volk
einschlug. Die Astrologen strichelten mit Winkelmaß , Zahlen
und Zirkel verzweifelt über das Firmament , um das Rätsel
Her unheilvollen Konstellation zu ergründen — um Ludwig
des Elften Ende zu errechnen . Aber der König und sein Ge¬
stirn waren nicht zu deuten . Ludwig war der Werwolf des
Landes und — in mystischer Angst flüchtig vor sich selber.

Olivier le Dain , allmächtiger Minister und Barbier , be¬
trat das Schloß Tournelles .

Ludwig fürchtete eine namenlose Gefahr m jeder Gasse von
Paris . Aber in Tournelles war er so hinter Bewaffneten und
Mauern verschlossen, daß ihn niemand finden konnte .

Vor Olivier senkten sich die Waffen , er kannte und ver»
mied die Falltüren , die Wände öffneten sich vor ihm .

Er traf den König nicht an . Erstaunt sah der Günstling
sich um , in dem Zimmer , das kreuz und quer mit zahllosen
Teppichen behangen , unwirklich wurde , unbestimmbar klein
und groß .

Er wartete . Stand regungslos . Verhielt den Alem . Als
niemand kam , polierte er ganz leise die Fingernägel an sei-
nen samtenen Manschetten . Mit einem Schrei fuhr er auf .

Man hatte ihn ins Bein gezwickt.
Unter der Tischdecke aus venezianischem Purpur mit gol-

denen Grantäpfeln tauchte zwischen wirren , schwarzen Haaren
des Königs vergnügtes Gesicht hervor .

Olivier verneigte sich tief und verbarg so seinen Schrecken.
Eine Gebärde vielleicht , ein Lächeln in diesem scheinbaren
Alleinsein — Ludwig war hellsichtig , wenn er unvorbereitete
Gesichter prüfte .

Der König unter dem Tisch seufzte .
schmerzen , Olivier — warum hilfst du nicht ! "

„Ich habe * Olivier krümmte sich bis unter den
Tisch und reichte dem König ein achatenes Fläschchen. Wäh -
rend der König an dem Stöpsel schnüffelte , verharrte Olivier
devot gebückt, , um plötzlich emporzuschnellen , dem achatenen
Fläschchen ausweichend , das an seinem Ohr vorbeisauste .

„Das ist Betäubung , Schurke , immer Betäubung ."
Da begann Olivier mit leiser sanfter Stimm ? zu sprechen.

- „Die Leiche des gehenkten Morders , Majestät —- — er Hai
daran gelitten — und ich werde es finden —"

Er wich zurück. Ludwig kroch unter dem Tisch hervor —
auf allen Vieren , dürr , in ärmlichem , schlotterndem Gewand .
Und ganz langsam richtete er sich auf .

Jetzt stand er hoheitsvoll im Raum .
„Tu kleine, du elende Kreatur , was bist du vor dem Tod

— selbst vor dem Tod eines Mörders ? Ein Toter ist heilig
— Deiyi er ist das Geheimnis der Mächte , Olivier . — Du bist
ein stumpfer Narr . Ich sage dir , Leichen zu zerstückeln — ist
Gotteslästerung !"

Olivier fiel auf beide Knie und betete zerknirscht.
Dann näherte er sich behutsam dem König .
„Allerchristlichste Majestät — dann wären die Lebenden ?

— wären Eure lebendigen Untertanen Euch etwa auch un -
verletzlich oder — gar heilig ? !"

„Ein lebendiger Mensch ist nicht heilig ."
Tann mußte der König lachen.
„Du kluger Schurke , es scheint, du willst von nur einen

Lebendigen erschleichen ! Aber wo soll ich denn so rasch einen
passenden finden ?"

„Ich habe einen , Majestät . Einen zum Tod Ver -
urteilten . Einen Straßenräuber . Wenn seine Anfälle kom-
men , füllt er das ganze Gefängnis mit Geschrei . Und wenn
er keine Schmerzen hat — schreit er aus Angst vor seiner Hin .
richtung .

"
Der König und sein Minister setzten sich auf die Erde (in

den Polstern seiner Stühle könnten vergiftete Nägel stecken)
und sie beratschlagten eifrig .

*
Geoffroy Picpus raffte vor Schreck das Stroh feines La -

gers zusammen , als wollte er es sich über die Ohren ziehen .
Dieser schlanke Herr , purpurrot von der Gurgel bis zur Sohle ,
funkelnd in Geschmeide und Gold das mußte der Teufel
sein, dem Picpus öfters seine Seele angeboten hatte , wenn er
ihm die Freiheit verschaffe.

Aber dieser Teufel hatte kein Interesse für Seelen , er
wollte den Leib.

„Ich war hungrig , Herr , das war alles ! — Und den ich
umbrachte . der hatte eine Wurst . Das war alles . —
O Herr , nein , nein ! Ich bin zum Rädern und Erhängen ver -
urteilt , ich wünsche mir nichts anderes , Herr ! Es ist mein letz¬
tes . einziges Vergnügen , gerädert und gehängt zu werden .
Laßt es mir ! ' Gebt mich nicht in die Hände der Aerzte ! "

Der große Kerl kroch in seinen Ketten flehend vor Ouwiers
Füßen .

„Ter König begnadigt dich doch dafür ! "
Ter starke Geoffroy Picpus wimmerte .
„Alles , alles , Herr , nur nicht zu den Aerzten ! '
Und endlich duckte er sich in trauriger Demut
„Verlangt es wirklich der König von mir ? König Ludwig ?

— — Im Namen des Vaters , des Sohnes und des Heiligen
Geistes Gott helfe mir . Amen . A'' "r es if1 hart ,
für einen Totschlag den Aerzten in die Hände zu fallen ."

*
Äöntg Ludwig dem Elften war das Köpfen , Vier -

teilen . Radern alle Arten der öffentlichen Folter so alltäglich
geworden , daß sein Pariser Volk (das solche Schaustellungen
zu allen Zeiten hoch geschätzt hat ) nicht einmal mehr zusah.

^ er an diesem vierzehnten November des Jahres vier -
zehnhundertvierundsiebzig sollte ein Straßemäuber — statt

gerädert und gehenkt — operiert werden : in Gegenwart sei -
ner heiligen Majestät von Frankreich

Ludwig würde Tournelles verlassen !
Alle Straßen , durch die er fahren mußte , waren seit dem

frühen Morgen schwarze lebendige Ströme . Und endlich kam
die königliche Karosse in der blitzenden Wolke seiner Bewaff -
neten .

Tie Bevölkerung von Paris, . neugierig . auf ihres Königs
Gesicht, umdrängte lärmend den Wagen . Ludwig blinzelte
auf sein Volk. Er schrie wie ein einziges Ungeheuer unö
schloß sich mit dunklen Fangarmen immer dichter um den
glänzenden Zug .

Was jetzt geschah , entschied sich im Zeitraum eines Blickes
Tristan L 'Hermite , der treue Anführer der Leibwache,

trabte neben Ludwigs Wagen . Er sah die Augen des Königs .
Die Leibwache ritt mit blanker Klinge über das Volk.

Durch die Gassen voll Flucht und Schreien schwankte in
rasender Fahrt die königliche Karosse zum Friedhof St . Se -
verin .

Man . hatte auf der Richtstätte Tribünen gezimmert : auf
ihnen saßen die Gelehrten der Sorbonne , Große des Hofs ,
Bürgermeister und Schöffen von Paris und in herrlichem Putz
der erregte „Blumenflor " der aristokratischen Tarnen .

Undeutlich glitt eine trübselige Gestalt in abgetragenem
Mantel aus dem Wagen , schnell und scheu und hastete zwischen
erhobenen Schilden zum Thronhimmel . An des Königs Seite
flackerte etwas in grellem Rot . Herr Olivier l & Dain in pur¬
purnem goldverbrämten Talar . Tann schloß es sich wie ein
stählerner Wall um die beiden.

Unter dem riesigen Steinkreuz , das die Richtstätte über¬
ragte , vor dem Stuhl des Königs , lag der Verurteilte , nackt,
auf einen großen Marmortisch gebunden .

Geoffroy Picpus zitterte — vor seinen Augen schliffen drei
berühmte Aerzte in langen tiefschwarzen Roben ihre Messer .

Und der König winkte . Es wurde totenstill .
Die Magister sprachen ein Gebet ( mit ihnen betete stchend

der König und das Volk) , dann schnitten sie langsam den
Geoffroy Picpus auf . ,

Aber sie fanden — trotz des gewissenhaftestens Suchens —
in seinen Gedärmen den Grund des geheimnisvollen Leidens
nicht .

Geoffroy sah mit geweiteten Augen auf den Koma — er
schrie nicht , aber er weinte still.

Da verirrten sich die tastenden Finger des Magister Pas
cal (sein Name sei der Nachwelt bewahrt ) in Geoffroys Lende
und fanden — die Gallensteine .

Die Aerzte entfernten die Gallensteine und versuchten die
Gedärme wieder hineinzutun . Das war das Schwierigste .

Der Gefolterte war ohnmächtig geworden Und sie näh¬
ten ihn

'
wieder zu.

Ludwig der Elfte hatte in tiefem Erleben auf das bloß -
gelegte tierische . Innen eines Menschen geschaut und er wurde
seltsam traurig . ,— — — Olivier befahl den Aerzten , Geoffroy Picpus Tag
und Nacht zu pflegen , als wäre er der König selber.

Nach einem Monat brachten sie Nachricht , er war genesen !
(Es war ein Wunder .) . Er hatte keine Schmerzen mehr .

Und triumphierend führte ihn Olivier vor den König .
„Es ist geglückt , wir haben eine neue Parade gegen die

Klinge des Todes , Eures Todes , Majestät/ '
Ludwig lächelte spöttisch.
„Ich will allein mit ihm sprechen."
Geoffroy lag zu des Königs Füßen und wagte nicht, das

Gesicht zu heben . •
Ludwig gab ihm den Gnadenbries und einen Säckel Gold .
„Herr König , schenkt allen Straßenräubern solche Gabe ,

und in Eurem Reich werden alle Kerker — Schenken ! — Oder
etwas anderes Schönes werden ."

Aber der König frug Geoffroy :
,FWas wirst du jetzt machen ?"
„Ich werde mir einen Weinberg kaufen und ein« Hütte .

"
„Und dann ?"

„Dann werde ich im Weinberg arbeiten und werde gut

Das Armband des Dompteurs
Eine Zirkusgcfdiichie von Peter Bauer

Lorenzos Raubtierdressuren waren seit Jahren die Glanz -
nummern eines gigantischen Zirkus '

, dessen Gastspiele in den
Weltstädten diesseits wie jenseits des Ozeans bewundert und
bejubelt wurden . Wenn Lorenzo mit seiner gemischten Tier >
gruppe , sieben Löwen und fünf Tigern , in der umgitterten
Manege arbeitete , zum Schluß als (spitze einer Tierpyramide
mit gespreizten Beinen auf zwei Tigerrücken stand , die Peitsche
von sich warf und unter dem Tusch der Trompeten den breit »
krempigen Hut vom Kopf riß , um sich lächelnd zu verbeugen ,
knallte der Applaus wie der Flügelschlag aufflatternder
Taubenschwärme in die Zeltkuppel .

Als Knabe schon hatte Lorenzos Tierliebe sich die Freund -
schaft mancher Wildniskatze erworben . Vom Vater , der als
Löwendompteur bis zu seinem Tode der Manege treue blieb ,
war er in die Geheimnisse des Raubtiergefichts eingeweiht
worden , hatte er bald den offenen , gutmütigen Blick vor dem
der Hinterlist und Heimtücke unterscheiden gelernt . Er durfte
es wagen , wie der Vater , seine Hand durchs Käfiggrtter zu
strecken und seinen Lieblingen das Fell zu krauen , was meist
mit einem leisen und behaglichen Schnurren bedankt wurde .

Mit zwanzig Jahren führte Lorenzo seine erste Löwen -
gruppe vor . Unendliche Geduld und Liebe hatten seinen Zog -
lingen die verwegenster ? Kunststücke beigebracht . Wie ein
Liebender um die Gunst eines starrköpfigen Vaters , dessen
Tochter er als Frau heimzuführen gedenkt , so warb Lorenzo
um die Freundschaft der Tiere in ständigem Umgang mit
ihnen . Denn je mehr er sich mit ihnen beschäftigte , um so
stärker widerstrebte es ihm , ihre freie unbändige Natur zu ver -
gewaltigen und ihnen seinen Willen mit der Peitsche auf -
zuzwingen . Darum schied er mit feinem Instinkt die bös -
willigen und verstockten Tiere aus und feierte lieber mit einem
halben Dutzend Triumphe der Dressurkunst . Am liebsten Hatte
er es mit jungen Wildnistieren zu tun , weil er an ihnen einen
offeneren Charakter schätzte , als an den in der Gefangenschaft
geborenen .

Trotzdem war sein Sicherheitsgefühl nicht so unerschütter -
lich , daß es dem schweren Stoß hätte standhalten können , den
es eines Tages durch das Unglück seines Kollegen erhielt
Lorenzo hatte schon früh ein merkwürdiges Mißtrauen gegen
Eisbären , die er für launischer und unberechenbarer hielt , als
Löwen und Tiger . Der Unglücksabend rechtfer ' gte sein Emp -
finden . Den jungen Bärenbändiger traf plötzlich als er einen
Augenblick einem Tier den Rücken kehrte der wuchtige Schlag
einer Eisbärenpranke , der ihn zu Boden streckte . Nur mit
großer Mühe gelang es den entschlossen eindringenden War -
tern , mit ihren langen Äsenstangen die Bestien von ihrem
Opfer weg - und in den Laufgang hineinzutreiben . Der Un -
glückliche ^litt lange an seinen schweren Verletzungen .

Der Führer der Elefantentruppe , ein alter grauhaariger
Dompteur , der oft mit Lorenzo zusammen den Verletzten im
Krankenhaus besuchte, hielt solche Überraschungen für un -
ausrottbar . Tie Bestien hätten nun einmal ihre schlechten
Tage , wo sie nervöser imd gereizter seien als sonst, genau io
wie die Menschen . Außerdem passe man selbst manchmal nicht
schärf genug auf . Da könne einen eine kleine Unstimmigkeit
leicht aus der Ruhe bringen und zur Katastrophe führen , da
so etwas sofort von den Tieren gewittert würde . Man müsse
eben gefeit sein , betonte der Alte des öfteren und zeigte Lo-
renzo schließlich einen kleinen Reif aus Elefairtenschwanz -
haaren um das linke Handgelenk . Das sei sein Talisman .

Seitdem trug auch Lorenzo ein solches, »hm von dem Alten
geschenktes Armband . Manchmal mußte er selbst beimlich

über sich lächeln , wenn er nach jedem Waschen und Baden den
dünnen Reif wieder über das Handgelenk streifte . Aver in der
Manege , bei den Raubtieren , fiel sein Blick nicht selten auf

. den Talisman , wie etwa jemand auf feine Armbanduhr sieht,und er glaubte wirklich die Zauberkraft des Reifs zu spüren ,die er ihm andichtete . Er geriet in den gefährlichsten Augen -
blicken keinen Moment ins Wanken . Damals gelang eS ihm
auch, nachdem er die Zahl seiner Löwen um einen vermehrt
hatte , diese mit einer fünfköpfigen Tigergruppe zu einer ge-
mischten Raubtiernummer zu vereinigen .

Hamburg . Berlin . Moskau , Wien , Mailand , Madrid und
Lissabon hatten nacheinander seine Dressurkünste bestaunt , als
Lorenzo seinen Kontrakt erneuerte und sich damit zu emer
Transatlantik -Tournee nach Südamerika perpflichtete . Es
war eine Mefenarbeit von fast einer Woche, die Hunderte von
Menschen aller Rassen und vor allem den umfangreichen Tier -
park , die Elefanten , Kamele , Bären , Nilpferde , Seelöwen ,
Affen , Zebras , Tiger , Löwen und die vielen Pferde ordnungs -
mäßig unterzubringen . Lorenzo gönnte sich keine Ruhe , bis
er feine Tiere gut aufgehoben wußte , und ganze Tage der
Dreiwochenfahrt widmete er sich ihnen und ihrer Pflege .

Merkwürdigerweise hatte er zuweilen ein Gefühl , als ob
er auf dieser Expedition kein Glück habe. Das machte ihn
nachdenklich, was einer jungen Inderin , mit der er sich oft
über seine Tiere unterhielt , alsbald ausfiel . Sie forichte nach
der Ursache und überraschte Lorenzo mit dem Geständnis ,
leine Hand , die sie beobachtet , habe ihn verraten . Lächelnd
steckte er seine Recht hin . Sie habe sich nicht getäuscht , sagte
die Inderin nach einem langen Blick, ihn erwarte ein Unglück
mit seinen Tieren . Lorenzo dankte lachend Aber er lachte
lauter als sonst, um seine Betroffenheit zu verbergen .

Noch beiden ersten Vorstellungen in Montevideo mußte er
an die Prophezeiungen der Inderin denken und riß sich darum
doppelt zusammen . T « nn wurde ihr Gespräch wie so viele
andere vergessen .

In Buenos Aires aber erinnerte sich Lorenzo plötzlich
eines Abends wieder daran , als er bereits die Löwen in die
Manege gelassen hatte . Gewohnheitsmäßig fiel sein Blick,
während er den Tigerlaufgang öffnete , auf sein linkes Hand -
gelenk. — Das Armband fehlte ! Es lag wohl noch neben dem
Waschbecken im Ankleidewagen . In diesem Moment einer
sekundenkurzen Bestürzung oder Unschlüssigkeit fühlte er sich
jäh von hinten überfallen . Ein gewaltiger Mähnenlöwe hatte
sich auf ihn gestürzt und ihm die Vorderpranke in den Nacken
geschlagen. Gleichzeitig zerfleischte chm die Bestie mit ihrem
unheimlichen Gebiß Schulter und linken Oberarm . Der hef¬
tige Schmerz stachelte Lorenzos Kräfte zu verzweifelter Wehr .
Er ließ dem Löwen die freie Rechte in den Rachen und
schleppte das Tier , das mit seinem ganzen Gewichte an ihm' hing , gegen die Gitterstäbe . Schon drängten die T 'ger vom
Laufgang her nach und zerkratzten Lorenzos Schenkel und
Beine . Da gelang es ihm , gerade noch zur rechten Zeit , den
Löwen von sich abzuschütteln . Mit Hilfe der Wärter trieb er
sämtliche Tiere in die Laufgänge zurück, dann brach er zu -
sammen . •

Als Lorenzo nach fast zweijährigem Kraiikenlager wieder
Hjum ersten Mal zu seinen Tieren in die Manegk trat , trug er

nicht mehr den dünnen Reif aus Elefantenschwanzhaaren . Er
wollte nicht seine Ruhe von einem schmächtigen Armband ab-
hängig wissen . Und es gelang ihm schließlich auch, die Bestie
Aberglauben in sich zu bändigen deren Ueberw ' ndung ihm
freilich schwere» wurde , als manche schlimme Raubtierdressur .
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essen und gut trinken. Und vielleichr heirate rch sogar die
Catherine Fitzheuricle."

„Und dann ?"
..Na — ich werde halt arbeiten und gut essen und gut trin -

fett, so lange es geht. Ob 's mit meinem geflickten Leib lange
gehen wird , weiß ich nicht , Herr König."

„Und dann?"
..Dann werde ich halt einmal sterben."
»Und dann ?"

, „Daran denke ich nicht . Herr König. Davor habe ich Angst."
Ludwig hob mit seinen schwächlichen, schmalen Händen den

schweren, struppigen Kopf Geoffroys in die Hijhe
..Geh , kauf deinen Weinberg. Arme Kreatur —"
Und als Geoffroy Picpus in Freuden hinausgeiaumelt

war , sah der König mit einem schwachen Lächeln auf feine bei-
den Hände.

„Arme Kreatur —"
Olivrer brachte ein Bündel Pergamente , Todesurteile .Der König unterschrieb sie lächelnd .

Alter Stromer
Von BereriU de Vries

Aus einem Hause Mugt ©«fang und Spiel .
Ich irre durch de« Schneesturm ohne Ziel.
Die Flocken wirbeln um das Straßenlicht
Wie Wehmutschauer um ei» süß Geficht . . .
De? Ostwind heult mn Tür u«d Dach uud Tor
Und wirft die weiße« Schwade« wild empor.
Die Mensche« haste « dicht vermummt dahin :
Nach Hause, «ur «ach Hause steht lhr Sinn .
Ich kann nicht heim. Die Stadt ist fremd nnd kalt
Ich komme , Heide. Birg mich, weißer Wald !

Die Frau mit der Maske
Von Elizabeth Rain

Während Robert zum Kostümverleihgeschäftfuhr , über-
dachte er das Benehmen seiner Frau .

Wie leicht hatte sie sich in seinen Entschluß gefügt. Noch
einmal sollten beide für sich Fasching feiern. Keiner sollte den
andern fragen , wo warst du. oder , welches Kostüm hast du
getragen , kurz, es sollte jedem von ihnen frei stehen, zu tun
und zu lassen, was er wolle.

Robert hatte seine Gundel genau beobachtet , als fie den
. .Feldzugsplan "

, wie er es nannte , festlegten. Wider fein Er -
warten hatte sie sich nicht im mindesten gesträubt, fie, die sonst
keinen Schritt tat ohne seine Begleitung , die zitternd und
bebend vor Unruhe seine Rückkehr erwartete , wenn er einmal
dienstlich unterwegs war und spät heimkehrte.

Er konnte es sich nicht verheimlichen : eine gewisse Unruhe
war in ihm, ob in Erwartung des Faschingsrummels , dem
er sich nun ganz und ungestört hingeben konnte oder wegen
des Unbehagens, das ihm sein Gewissen bereitete; denn offen
gestanden: Gundel ist ein herrliches Weib, aber amüsieren
kann sie fich nicht — andere Frauen tanzen ganz anders —
andere sind charmanter — sind . . . Es kam wie eine Glut -
welle der Erregung über ihn, sodaß er die Gedanken im einzel¬
nen nicht .durchdenken konnte — noch mochte. Daß er auf die
..schiefe Ebene" geraten könne , war nicht ausgeschlossen . Aber
war er nicht ein M a n n , firm in allen Lebenslagen? —
Dann tauchten wieder die Studentenjahre auf mit den ersten
Faschingsfesten nach dem Kriege. Gestalten schwebten an sei-
ner Phantasie vorbei. Erlebnisse, Erinnerungen . . .

Das Auto bog in eine enge Straße ein und hielt vor einem
kleinen Laden, dessen Eingang nur durch eine weißglühende
Gasflamme beleuchtet wurde. .

Der Besitzer, , ein dünnes , unscheinbares Männchen mit
einer Fistelstimme, leuchtete ihm voran in das Lager der

ot beiseren " Sachen und zeigte ihm einen grünseidenen ? omino
mit hellroter Kapuze, schwarzen Hosen und eleganten

^ Schnallenschuhen. Robert nahm noch eme Maske dazu, zahlte
ein Pfand , ließ seinen Straßenanzug einpacken und sprang
wieder in den Wagen.

..Zum Odeon ! " befahl er dem Führer .
Im Vorraum ließ er sich seinen Mantel abnehmen und

mischte sich in das Gewühl. Die Prunksäle lagen m ver-
schwenderischer Lichtfülle . Alles was an Ausgelassenheit in
den Menschen sitzt, war entfesselt . Ein Schwall von Lustigkeit ,
van Parfüm mit Zigarettenduft gemischt, quoll ihm entgegen.
.Robert warf sich hinein wie der Schwimmer in die 2Btüen des
Stromes und versuchte unterzutauchen.

Niemand konnte ihn kennen , niemand würde ihn, den wür -
digen Staatsanwalt , hier vermuten.

Aber , wie die , Augen der Weiblichkeit schon anginer Ge-
stalt hingen. Er fühlte es ; denn er war darin äußerst sensibel.
Er machte sich nichts daraus ; aber nun war Fastnacht, und
er würde sich den Spatz erlauben, diese oder jene an der Nase
herumzuführen.

Die Musik setzte zum Tanze ein.
Robert ließ sich an einem Tisch nieder, der nahe de? Tanz »

fläche stand, bestellte Sekt und wartete.
Die Paare würden tanzend an ihm vorbeischweben , dann

konnte er wählen. Hei, wie einem der Rhythmus der Jazz -
kapelle in die Knochen hineinfuhr . Wie sich das wiegte und
drehteI

Was für ein Gekicher und Gejauchze hinter den Masken.
Die Damen nutzten ihre .Stellung " aus ; sie waren in Dek-
kung hinter ihren Larven und schössen Blicke wie Pfeile durch
die Augenlöcher der Masken.

Da , z. B . , die mit der grünen Maske und dem schnee¬
weißen Rokokokostüm — welch herrlicher Wuchz>! Welche
Grazie in der Bewegung. Der Trottel , der sie führt , tut , als
habe er eine Bauerndirn in den Armen.

Still , jetzt kommt sie wieder.
Robert steht auf , tritt an den Rand der Tanzfläche und

beftet seinen Blick auf das Paar .
Täuschte er sich nicht , so zwinkerte sie ihm zu . Robert stteg

das Blut in den Kopf . Er zog sich an seinen Tisch zurück,
beobachtete scharf, wohin sich die beiden begaben, als der Tanz
abbrach . Richtig , drüben in der Nische an dem kleinen Tisch
nahm sie Platz.

'
Der Trottel verneigte sich vor ihr und ging.

Er gehör : also nicht zu ihr . Sis tat sehr einsam, viel¬
mehr. na. wie soll man sagen : so wie eine Frau sonst nicht
tut . wie eine, die gewohnt ist. allein zu sein.

Robert sah . wie sie ihr feines Gesichtchen mit der Puder -
auaste abtupfte , wie sie mit ihren feinen Fingerchen eine Zi
garette ansteckte. Aber rauchen — nein ! Sie hatte es gewiß
noch selten versucht. Oder war es eine vorgetäuschte Un-
geichicklichkeit .

Fastnacht! Da sind Frauen ja unberechenbar!
Aber was galt 's. Wer nicht wagt , der . . . Er mußte

lachen, als ihm die Fortsetzung des Sprichwortes in den Sinn
faul *

Ms die Musik wieder einsetzte, erhob Robert sich , zog serne
Maske iurecht und schritt , sehr 5nännlich . aus die Ni ; che zu

Machte eine elegante Verbeugung , reichte der Dame den
A>m und führte sie unter die Tanzenden.

Beklommen wie ein Jüngling beim ersten Wal.;« ' , dielt
Robert das herrliche Geschöpf in den Armen.

Wie leicht sie sich führen ließ, wie geschmeidig sie auf den
leisesten Druck reagierte , der Musik folgte, wie graziös sie den
schlanken Körper wiegte. *

Robert hatte die Schönheit noch nie in so vollendeter Form
gesehen, die Welt schien ihm von neuem aufzugehen.

Er wagte es. der Maske in die Augen zu schauen. Aber
sofort schlug sie den Blick nieder und wandte das hübsche Ge-
sichtchen ab. Er sagte ihr eine Schmeichelei — sie lachte fein— und schwieg .

Die Lippen hatten ein entzückendes , natürliches Rot. Der
Mund verriet viel, viel .

Was mußte es östliches sein , ihn küssen zu dürfen.
Robert bat auch um den nächsten Tanz , dann wieder und

wieder . . .
Sie winkte immer nur , als sei sie stumm.

_
Eine eigentümliche Beklommenheit überkam Robert all-

mählich . .Hatte er diese Frau nicht schon irgendwo gesehen.
Ging nicht ein Zauber von ihr aus , der ihn schon einmal in
Fesseln schlug?

Er bat, ihr Gesellschaft leisten zu dürfen. Sie winkte ab.
indem sie die weiche kleine Hand erhob und bor den Mund
legte.

Als Robert auf seinen Platz zurückkehrte , begann er in sei-
nem Gedächtnis zu bohren, von seiner ersten Bekanntschaft an
bis zu seiner Heirat . Aber nicht eine Frau wollte ihm ein-
fallen , die dieser glich.

Als es spät wurde, deutete sie an , daß sie gehen wolle.
Tiefe Melancholie schien sie zu überkommen. Oder lag das
daran , daß sie nichts sprach. Um zwei Uhr nachts sollten die
Masken fallen. Dann wolle sie gehen .

Ob er sie begleiten dürfe , fragte Robert.
Da sah sie ihn an und zuckte mit den Schultern .
Aber wie war dieser Blick. Drang er nicht bis auf den

Grund feiner Seele . Robert mutzte wissen , was es mit dieser
Frau auf sich habe .

Er führte sie an die Garderobe , half ihr in den Mantel ,
es war ein altes , scheinbar auch geliehenes Stück. Er selbst
zog sich ebenfalls an und winkte einem Taxi

Im Dunkel des Wagens begann die Frau merkwürdig zu
seufzen. Alö Robert wissen wollte, wohin er sie bringen solle,
zeigte sie mit der Hand , als wolle sie sagen : immer gerade-
aus ?

Vor der Stadt , dort , wo die Gartenanlagen am Ufer des
Flusses beginnen, wollte sie aussteigen.
» Robert bezahlte den Wagen und nahm ihren Arm. Sie
Uetz es willig geschehen. Als er ihre Maske abnehmen wollte,
gab sie ihm einen Schlag aus die Hand.

„Wohin wollen Sie denn?" fragte Robert verzagt
„In den Tod .

" gab sie zurück.
.Sind Sie krank ?" fragte Robert entsetzt.
Da ließ sie sich in seine Arme fallen und seufzte tief auf .
Langsam gingen die beiden zur Brücke. Unten flüsterten

leise die Wellen. Sonst unheimliche Stille .

jSetett Sie vernünftig! " flehte Robert .
Da umschlang sie mit ihren Armen seinen HalS und küßte

ihn . Er streifte dabei ihre Maske ab . . .
Der Mond trat vor die Wolken und ließ daS Gefichtchen

erkennen. Zugleich flüsterte eine süße Stimme :
„Robert ! " — Dann lautes herzliches Lachen.
Was war das ? Konnte es ein Trugbild sein : Gundel !
Wirklich , sie war es . Sein herrliches 'Weib hatte ihn über-

listet — mit ihrer Schönheit und ihrer reinen , großen Lieb«.

Unerhörte Faschingsbegebenheit
Ton Markus Florian

Konfettiwölkchen flogen durch die von Lachen, Kreischen ,
Pritschenschlag . Feuerwerksgetöse erfüllte Luft ; Fuhrwerke
mühten sich langsam vorwärts . Papierschlangen verwickelten
sich in die Räder . Hupen tönten . Chauffeure , Kutscher , Stra¬
ßenbahnschaffner schwitzten Angst .

Am Kreuzungspunkte mehrerer Straßen stand der alte
Schutzmann Pius Bär . weißhaarig , stramm dabei, und regelte
den Verkehr, soweit der einzelne Sterbliche noch Gewalt hatte
über elementaren Ausbruch der lange zurückgehaltenen lauten
Lust. iUm ihn, der auf erhöhtem Boden über die andere Mensch-
heit weithin sichtbar hinausragte , hatte sich eine Zone der Un»
berührtheit gebildet, eine Insel des Friedens sozusagen , ein
Idyll im tosenden Meer des Tageslärms .

Die wilde Menge tanzte, johlte, ließ Feuerwerksfrösche
hüpfen : Maskierte schmatzten sich ab, hieben auf einander ein,
umarmten sich — der Respekt vor dem ernsten eisgrauen
Schutzmann blieb, ihm rückte keiner auf den Leib .

Rings umher Jugend , stürmischer Lenz , Sonnenschein. Er
jedoch übrig gebliebener Vertreter des Winters , der Starre ,
umwogt von froher Menschheit. So etwa konnte man sich das
Bild deuten.

Da aber geschah das Unerwartete.
Ein Pierrot . beweglich, springfest, quecksilbrig , schlug Rad

an der Grenze des respektvoll abgegrenzten Friedensbezirks,
umhüpfte die Insel , stolzierte herum , drängte die Neugierigen
weiter ab von seiner Manege , zog so um so mehr die Blicke
auf sich. t

Der Schutzmann, etwas unruhig - geworden, griff nach dem
breiten weißen Schnurrbart , zwirbelte ihn. strich eine Strähne
schneeigen Haars am Ohr zurück. Man merkte ihm deutlich
ein bißchen Erregung an : am Ende überlegte er, ob man ihn
vor aller Welt aufziehen wolle in einer Weife , die selbst seine
Faschings-Gelassenheit nicht werde ruhig hinnehmen können
trotz aller Bereitschaft, heute fünf gerade sein zu lassen.

Plötzlich hemmte der Pierrot seinen Pfauenschritt , mit dem
er soeben das ' leere Gebiet zweimal umgangen hatte nahm
den Schutzmann sehr scharf aufs Korn , fetzte zum Sprung an,
schoß wie der Blitz auf den Mann der Oxdnung los, während
die ungezählten Zeugen des Vorgangs verstummten, legte den
rechten Arm um den Bedrängten , der das Gesicht etwas hinter
bog . um des Angreifers Auge und Abficht zu erkennen, und

versetzte dem eisgrauen Hüter der öffentlichen Sicherheit
einen schallenden Kuß . Der junge Mensch , der Lenz , küßte das
Aller , den Winter . . ■-

Das durchfurchte Antlitz verzog sich, ließ durch seine
Strenge das Wohlwollen und große Verstehen blitzen , neigt?
sich zur Seite — und die staunende Welt bemerkte , wie den
erfahrenen Körper eine Macht rüttelte und schüttelte , die Nichts
anderes war als ein richtiges tüchtiges heiliges Lachen.

Der Gegensatz zwischen Ueberraschung und einer Spur je»
ner Befürchtung, die friedliche Stunde könne durch leichtsinnige
Ausnützung vielleicht eines Rachedürstigen zerstört werden,
und der härmlosen Aufklärung glich fich aus in der befreien-
den gefunden Heiterkeit. «

Eine sehr schöne Frau erklärte mir einst jeder Mensch
küsse nur einmal in seinem Leben , gebe nur einen Kuß . Will
sagen : alles , was sonst noch Kuß heiße , sei nur noch schwächere
Wiederholung . Abklatsch des nur einmal möglichen , das ganze
Sein einschließenden Kusses .

Wenn das wahr ist und wenn der junge Mensch Nach-
folger fände mit seinem Kuß an das gesetzte Alter — welcher
heiteren Zukunft gingen wir trotz grauen Wolken entgegen!

Von Jo Hanns Rösler

.Zn Sachen C. E . W. Brown, " verkündete der Richter.
Der Gerichtsdiener ging zur Tür .
./Sachen C . C. W. Brown ."
„Bin schon da, " trat C . C. W. Brown in den Gerichtssaal.

Er war ein kleiner rundlicher Herr , ein wenig zu lebhaft für
seine - Figur . Sein Anzug schien vom ersten Schneider, wenn
er nicht in den Farben zu betont gewesen wäre . Ueber lein
breites Gesicht lief dauernd ein vergnügtes Lächeln , das durch
zwei kleine flinke Augen unterstrichen wurde. Er verneigte
sich dreimal. Einmal gegen den Gerichtsdiener, ein zweites
Mal besonders höflich gegen die in Anbetracht des Regen-
wetters überfüllte Zuschauertribüne und ern drittes Mal ge-
gen den Richter .

„Grüß Gott .
" sagte er.

Der Richter nahm keine Notiz davon.
.Zhr Name?"
„Caesar Carolus William Brown."
„Geboren?"
„Am siebenten April 1889 in Franziska/
„Beruf ?"

ind Sie der Hersteller der C. C . W . Brown -SGifen ?"
,Lu dienen. Herr Gerichtsrat , zu dienen. C . C. W. Browns

Seifen sind die besten. Leicht schäumend . Sparsam im
Gebrauch.

"

„Herr Brown, " nahm jetzt der Richter die Akten vor , „Sie
sind angeklagt, am Abend des 6. August auf dem Washington
place das dort stehende Denkmal von George Washington be -
schädigt zu haben . "

„Was heißt beschädigt. Beklebt habe ich es "
„Sie geben es also zu ?"
..Bekleben ist nicht beschädigen."
„Sie haben somit .

" fuhr der Richter fort , „d^s National ,
gefühl des freien Amerikaners beleidigt. Sie haben ferner
durch große ausfallende Zettel —"

. .Plakate , Herr Gerichtsrat , künstlerische Plakaie."

durch große auffallende Zettel eine Zusammenrottung
von Menschen herbeigeführt , die erst durch die Polizei zerstreiä
werden mußten. Geben Sie das zu ?"

„>;a.
„Auf den Zetteln stand : C . C. W. Browns Seifen find die

besten. Leicht schäumend . Sparsam im Gebrauch."
„Wie , bitte. Was stand darauf ?"
„C. C . Browns Seifen sind die besten . Leicht schäumend.

Sparsam im Gebrauch."

„Ich verstehe nicht . Herr Gerichtsrat , Sie sprechen zu
leise."

„Ich rede laut genug," schrie der Richter jetzt in den Saal ,
„C. C. W. Browns Seifen sind die besten . Leicht schäumend.
Sparsam im Gebrauch."

.Hch höre kein Wort ."
„Haben Sie Ihr Gehör verloren?" wurde der Richter im-

mer wütender, „ich wiederhole nochmals laut , langsam, klar
und deutlich : C. C. W . Browns Seifen — sind — die —
besten. — Leicht — schäumend. — Sparsam — im Gebrauch.

"

„Kein Wort .
" zuckte der Angeklagte die Schultern .

Der Richter wandte sich an den an der Türe postierten Ge-
richtsdiener.

„Haben Sie mich verstanden?"

„Zu Befehl. Herr Gerichtsrat . jedes Wort ."

„Vielleicht ist er hellhörig.
" meinte der Angeklagte, „fra-

gen Sie doch einmal das Publikum , ob es alles verstanden
habe .

"
„Es ist zwar gegen die Gewohnheiten des Gerichtshofs,"

sagte der Richter , „aber ich will Ihnen den Wunsch erfüllen.
Ich wende mich jetzt an die Tribüne und frage : Haben Sie
gehört, daß ich gesagt habe : C. C. W. Browns Seifen sind die
besten. Leicht schäumend . Sparsam im Gebrauch. Haben
Sie alle gehört und verstanden?"

. .Ja , ja , alle, " riefen die Zuhörer fröhlich .
Da verbeugte sich der kleine , rundliche Seifenfabrikant

C. . C. W. Brown höflich gegen die Tribüne und gegen den
Richter und sagte : „Ich danke schön . Das wollte ich bloß
wissen."

Verantwortlich: Dr. H . A. Berger .
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Baöische Chronik
Tragischer Unglücksfall

tH

- lzhaufeu (Amt Kehl ) . 1. März . Tie Frau des Landwirtsakob Mostberger III wer mit ihrem 13 Jahre alten Sohn aufseld gefahren , utr eine Rübenmiete zu offnen Ter Junge krochin die Oeffnung hinein uns warf der Mutter die Rüben heraus ,als plötzlich die Miete zusammenstürzte . Die Mutter versuchte miteiner Hacke die Erde wegzuräumen , um ihren Sohn zu befreien .Dabei iraf sie ihn mit der Hacke am Kops und verletzte ihn lebens -
gefährlich .

»
Malsch (SL Ettlingen ) , 1. März . (EisenbahntranSport -

gefährdung .) Am 14. Februar wurde die Sicherheitsanlageam Bahngleis zwischen Malsch und Muggensturm von unbekanntemTäter unbrauchbar gemacht . tvodurd ) d» r Eisenbahntransport schwergefährdet wurde . Ter eifrigen Bemühung der Gendarmerie istes nun gelungen , den Täter in der Person eines hier wohnhastenTaglöhners zu ermitteln und festzunehmen . Er wurde ins Ra -
statter Bezirksgefängniz eingelieferte

Pforzheim , 1 März . (Noch gut abgelaufen .) Gesternabend nach 6 Uhr gerieten die Kleider eine« 8 Jahre ölten Mäd¬
chens , das m der elterlichen Wohnung einem geheizten Ofen zunahe kam, in Brand . Das Kind lief auf die Straße , wo ein Mann ,rasch entschlossen, ihm die brennenden Kleider vom Leibe riß . Am
rechten Oberarm trug das Mädchen leichte Brandwunden davon .

Heidelberg . 1 . März . (Der Mann in der Badehose .) Vonder Neue, , Brücke aus wurde beobachtet , wie ein Mann in Bade -
hose am Neckarstrand spazieren ging . Ties am 27. Februar ! Mandenke an die Kälte heute vor einem Jahre !

Mannheim , 1. März . (Versuchter Raubüberfall .)
Donnerstag nacht nach 3 Uhr hat ein Bnrsche eine aus dem Heim -
wege befindliche Garderobefrau angesprochen , und nachdem er sieein kurzes Stück begleitet hatte , versucht er plötzlich der Frauunter Anwendung von Gewalt die Handtasche zu entreißen . Aufdie Gegenwehr der Frau , und als diese Hilierufe ausstieß , ließer von feinem Vorhaben ab und floh.

Mosbach , 1 . März . (D ' e Arbeitslosigkeit im Ar .
beilSamtsbezirk Mosbach .) Im Bezirk des Arbeitsamts
Mosbach stehen gegenwärtig insgesamt 2091 mänliche und 29 weib¬
liche . zusammen 2120 Personen in Unterstützung . Davon entfallen
aus die Arbeitslosenversicherung 777 männliche und 24 weibliche,
zusammen 801, auf die Krisenunterstützung entfallen 43 männ -
liche und auf die Sonderfürsorge bei beruflicher Arbeitslosigkeit
1271 männliche und 5 weibliche , zuiammen 127b Personen . In der
Berichtswoche ist ein Zugang von 117 männlichen und 2 weiblichenund ein Abgang von 8 männlichen und 14 werblichen Arbeitslosen
zu verzeichnen . Davon sind ausgeschieden infolge Arbeitsaufnahme
7 männliche und 13 weibliche , wegen Erreichung der Höchstdauer
1 männliche , aus sonstigen Gründen l weibliche . Auf 1000 Ein »
wohner des Arbeitsamtsbezirks Mosbach entfallen 24 Hauptunter -
stützungsewpsänger .

Baden - Baden , 1. März . (Aus dem Baden - Badener
Stadt rat . < TaS Zentrum wird als Nachfolger des zurückge¬tretenen Stadtrats Pfeiffer den Gewerkschastsickretär Dietrich in
Vorschlag bringen .

Seebach (A . Bühl ) , 1 . März . (Die Krise in der Pflaster ,
st e i n l n d u st r i e.) Nachdem zwei kleinere Betriebe schon längereZeit still ' egen . h.-t der größte Betrieb der Pflastersteinindustrie
iSchwarzenbach ) letzte Woche die Arbeit eingestellt . Der zweitgrößteBetrieb wird im Laufe des Monats März mit der Stillegung fol-
gen . Schwer betroffen wird unsere Gemeinde , in der d.ie Stein -
indusirie die Hauptbeschäftigung darstellt .

Kehl . t . März . . (R eu e Führung der Kraftpbstl . inie
Kehl — Offenbar g .) Tie Kraftpostverbindung Keb?—Offen ,
bürg wird künftig Wer Sundheim —Eckartsweier —Hesselhurst und
Willstädt nach Offenburg geführt werden da die bisherige Linien ,
führung über Kork—Willstädt und die Linie Kehl —Bodersweier —
Linx sich nicht rentiert haben .

Sagewerk abgebrannt
20—30 000 Mark Schade «.

Vehlingen (A. Waldshut ) . 1 . Marz . Das an der Schlucht ge-
legene Sägewerk Uhl wurde heute morgen ein Opfer der Flam »
wen . Innerhalb kurzer Zeit wurde das erst 1928 nach einem
Brande wieder neu erstellte Sägewerk vollständig eingeäschert .Ter Schaden beläuft sich auf 20—30 000 RM . Tie Maschinen sind
noch n .chl versichert . Man oermutet Brandstiftung . Tas jenseitsder Schlücht gelegene Maschincnhaui und W^hngebäude konnte
gerettet werden .

Freiburg , 1 . März . (K a th . Landfrauentag in Frei -
bürg . ) Die Badische Landfrauenvereinigung des Kath . Deutschen
frauenbundes

als Zusammenfassung der ländlichen Mitglieder und
weigvereine des Katholischen Deutschen Frauenbundes bemüht sich

seit Jahren um die kulturelle und berufliche Förderung des Land -
frauenstandes . Ausgehend von dem Familiengedanken wurden auf
zirka 90 Landfrauentagen in den verschiedensten Gegenden Badens
vor ruizd 20 000 Teilnehmerinnen die Würde u,nd Heiligkeit des
Ehesakramentes , die Aufgaben der Frau in der Ehe und Familieund landwirtschaftliche Berufsfragen der katholischen Landfrau be-
handelt . Durch die Mitgliedschaft im Frauenausschuß bei der
Badischen Landwirtfchaftskammer wurde die Verbindung zu den
offiziellen Instanzen der badischen Landwirtschaft hergestellt . Auch
an der badisch-pfälzischen Eierverwertungsgenoffenschaft ist die
Badische Landfrauenvereinigung des Katholischen Deutschen
Frauenbundes beteiligt und im Aufsichtsrat vertreten . In stei -
gendem Maße wurde die hauswirtschaftliche und landwirtschaft -
liche Schulung der Mitglieder aufgenommen und auch in der Frageder Ausbildung der weiblichen Landjugend eifrigst mitgearbeitet .Die Vorschläge und Forderungen der Landfrauenvereinigung des
KDF . zur beruflichen Ausbildung der Landwirtstöchter wurdenin einer Eingabe niedergelegt , die am 30 . November 1929 an den
badischen Landtag eingereicht wurde . In den Tagen vom 8 .—10 .
März veranstaltet die badische Landfrauenvereinigung des KDF .im katholischen Vereinshaus in Freiburg eine Ausstellung :
.Fkeichtümer der badischen Heimat "

, die der Landfrau
für ihr weites Arbeitsgebiet neue Anregungen geben will . Außer -
dem werden landwirtschaftliche Erzeugnisse ausgestellt , um damit
zugleich die städtische Hausfrau auf den Kauf deutscher Waren
hinzuweisen . Mit dieser Ausstellung wird Sonntag , den 9. März ,ein Landfrauentag verbunden , beginnend mit einer Andacht um
2 Uhr im Münster . Anschließend findet im großen Saal des kath.
Vereinshauses Karlstraße 7 eine Landfrauenversammlung statt ,zu der nuch Seine Exzellenz der hochw. Herr Erzbischof schon seine
Teilnahme und eine Ansprache in Aussicht gestellt hat . Der Prä -
sident des Bad Bauernvereins , Herr Abgeordneter Schill , hatden Vortrag übernommen . Aller Wahrscheinlichkeit nach wird auchdie Reichsvorsitzende der Landfrauenvereinigung des KDF ., Ba -
ronin Maria Kerkerink an der Tagung teilnehmen können . Ein
kleines Heimatspiel und einige Lieder des Schülerinnenchores des
katholischen Instituts werden den Nachmittag verschönern . Es istdas erste Mal , daß in Freiburg selbst eine Tagung katholischerLandfrauen _ stattfindet . Möchte der Landfrauentczg in der Bi -
schoksstadt eine Ergänzung und Krönuna aller bisherigen werden !

Nesselwangeu (Ami Heuerlingen ) , 1 . März . (Schwerer Un¬
fall bei der Holzabfuhr . ) Be ! der Holzabfuhr in einem
Walde bei Nesselwangs « stürzte der beladen ? Wagen um und der -
letzte eines der Pferde tödlich . Auch der Knecht kam unter den
gestürzten Wagen zu liegen und erlitt erhebliche Verletzungen.

MalzikAe kat

Kathrerner «
Swrmft /

Vermischte 37acRri<Aten
Die nächsten Flüge des Do X. Die Musterprüfung von

Do X I ist jetzt nach einer Blättermeldung zur Zufriedenheit ad »
geschlossen. Die 18 Motoren merh -n zurzeit ausgebaut und zwecksEinbau verschiedener Neuerungen zu Siemen » zurückgeschickt.
Während dieser Zeit werden die Kabinen einmontiert , deren Ein «
richtung u . a. auch eme Bar enthalten soll. Anfangs Mai soll mit
den Flügen wieder begönnet , werden Bereits im Juni wird aller
Voraussicht nach auch das Flugschiff Do X2 , des ersten der beiden
italienischen , das wassergekühlte Flugmotoren bekommt , fliegen .Die Durchführung des Flugprogramms , das eine Vorführung der
Riesenflugschiffe im In - und Ausland vorsieht . bleibt abhängigvon den finanziellen Möglichkeiten . In Aussicht genommen sind
nach einem längeren ZuverlässiykeitSslug des Do X I über dem
Bodensee zuiächft ein streckenweiser über Land führender Nord -
west-Rundflug : Travemünde . Kopenhagen , Stockholm . Oslo , Eng -
laich, Nordfrankreich sowie ein längerer Mitt -lmeerflug . Von den
Erfahrungen dieser Vorbereitungsflüge hängt der große Süd »
atlantik -Rundslug ab , der den Beweis für die Leistungsfähigkeitder Dornier -Flugschiffe erbringen soll.

Der Erfinder des Stockschirmes gestorben Dieser Tage starb in
Stuttgart Fabrikant Ernst Hugendubel . Er war , wre der
»Schwab . Merkur " berichtet , ein erfinderischer Geist , der vi->le Neu »
heiten schuf, die ihm als Patente im In - und Auslände geschütztwurden und von denen der Stockschirm die größte Bedeutung be-
kam. Durch den Stockschirm wurde sein Name auf der ganzenWelt bekannt und der Grund zu einer Gcoß -Schirmfabrlk war
gelegt .

Derndorf , 1. März . (Stadtpflegerund Ratschrei ,
ber verhaftet ) Tie hiesige Stadtpflege wurde einer unver -
muteten Kassenprüfung unterzogen . Die Folge der Revision war .
daß zwe > Verhaftungen vorgenommen wurden , und zwar wurden
Stadtpfleger Lampe und Ratschreiber Bayer m Hast genommen .
Ueber die Höhe der Fehlbeträge steht noch n'chts Genaues fest, aber
man spricht von 40—60 000 RM . Em nach auswärt ? verzogener
städtischer Beamter soll Angaben gemacht haben , die den Anlaß zu
der Revision gaben .

Rottweil . 1 . März . (Selbstmord .) Ein 20jährige », au »
Zimmern o. R . stammendes Dienstmädchen , das seit 10 Tagen in
der Schrambergerstraße hier in Stellung war , hat sich Mittwoch
nacht in die Küche ihrer Herrschaft eingeschlossen und sämtliche
Gashahnen geöffnet . Sie wurde Donnerstag früh , nachdem die
Fenster eingeschlagen waren , in der Küche sitzend tot aufgefunden .Der rasch herbeigerufene Arzt konnte nur den Tod feststellen. Was
das lebenslustige Mädchen zu dem Selbstmord veranlaßte , ist un -
bekannt .

Die bessere spätere Zeit . Im Juli d. F . hätte in Schwenningenein großes Musikfest des Bundes südwestdeutscher Musikoereine , der
der über 600 Kapellen als Mitglieder zähl ', stattfinden sollen. An»
gesichts der niederdrückenden wirtschaftlichen Verhältnisse hat der
festgebende Verein , die Stadtmusik Schwenningen , beschlossen, da»
Fest in diesem Jahr nicht abzuhalten und auf eine bessere
spätere Zeit zu verschieben .

Ei « Hofgut für nur 14 000 Mark . In Obertiefenbach (Hessen-
Nassau ) wurde ein Hofgut mit 82 Morgen Land zu dem billigen
Preis von 14 000 Mark verkaust . Es ist daü ein Beweis dafür ,in welch hartem Existenzkampf sich heute die Landwirtschaft be -
findet .

Amtliche Schneeberichte .
Feldberg - Poststation : heiter . — 8, 95—100 Zbn ., Firn -

schriee, Ski und Rodel sehr gut .
Hlntsrzarten : + 3, 25 Ztm ., verharscht , Ski - und Rodel

mäßig .
Titisee : heiter , — 4, 10 Ztm ., verharscht , gut .
Höchenschwand : 0 Grad , 55 Ztm ., Firn , mätzig.
St . Blasien : — 4, 18 Ztm ., verharscht , gut
Furtwangen : — 6, 20 Ztm ., lückenhaft , Ski gut , Rodel

mäßig .
Schönwald : — 2, 30 Ztm .. verharscht , gut .
Tr ' berg : — 5, Skibahn ab 850 Meter , Firn , Eisbahn gut .
Schonach : — 3, 25 Ztm ., verharscht , gut .
Ruhe st ein : 0 Grad , 20 Ztm ., Firn , stellenweise lückenhaft ,

mäßig .
Unter st matt : — 1, 25 Ztm ., Firn , gut .
Sand : — 3, 10 Ztm ., verharscht , mäßig .
Hunds eck : 0 Grad , 20 Ztm ., Firn , Nordhang Ski gut .
Bühlerhöhe - Plättig : 4 - 3, 6 Ztm ., verharscht mätzig .
Kaltenbronn - Hohloh : — 5 , 20 Ztm ., Firn . €3i gut .

Absens Nora feiert Za.Geburlstag
Und Noras Urbild lebt. . . .

Von Gerhard Krause .
Am 3. März sind es fünfzig Jahre seit Ibsens damals viel

umstrittene „Nora " zum ersten Male in Deutschland aufgeführtwurde . (Uraufführung in München , 1880. ) Hier wurde das Büh -
nenwerl auch in seiner ursprünglichen Fassung gegeben , wie in
Skandinavien — : Nora macht sich aus dem Staube und flieht ihr
„ Pnppenheim "

. In Hamburg , Berlin und Wien freilich ging die
..Nora " mit happy end in Szene , und Ibsen halte dazu einen be-
sonderen , heute nicht mehr möglichen Schluß , einen regelrechten
Kitschschluß. schreiben müssen , der hier einmal angeführt sei.

'
Der

Inhalt ist doch wohl als bekannt vorauszusehen , so daß ich gleichdie kurze Schlußszene in ihrem Wortlaut wiedergeben kann .
„ Nora . Daß ein Zusammenleben zwischen uns beiden eine Ehewerden könnte . Lebe wohl ! ( Will gehen .)
Helmer : Nun denn — gehe ! (Faßt sie am Arm .) Aber erst

sollst du deine Kinder zum letzten Male sehen !
Nora : Laß mich los . Ich will ste nicht sehen ! Ich kann es

nicht !
Helmer (zieht sie gegen die Türe links ) : Tu sollst sie sehen !

(Oesfnet d .e Tür und sagt leise ) : Siehst du ; dort schlafen sie so
sorglos und ruhig . Morgen , wenn sie erwachen und rufen nach
ihrer Mutter , dann sind sie — mutterlos .

Nora (bebend ) : Mutterlos — !

telmer
. Wie du es gewesen bist.

ora . Mut : erlosl (Kämpft innerlich lätzt die Reisetasche fallenund sagt ) : O , ich versündige mich g»gen mich ;elbst , aber ich kann
sie nicht verfassen . (Sinkt halb niedcr vor vie Türe .)

Helmer (freudig , aber leise ) : Nora !
(Der Vorhang fällt .)

"
Uebrigens steht dieser Fall nicht vereinzelt da, daß Schlüsse mit

Rücksicht auf die Publ ' kumswirksamkeit geändert werden . Abge-
jehen von den heute häufigen Fällen der Schlußänderung von
Theaterstücken , gab es schon damals versch .edentliche dieser Art ," 1t i (5- ennrere nur an die beiden Schlüsse der „ Ehr ? " und Erichschlaikjers seinerzeit vielgespieltes Schauspiel : „Hinr ' k Lornsen ",*>as in der Buchausgabe mit der Scheidung emes Paares endet ,wahrend man im Berliner Schillertheater damals ihm einen ver -
lohnlichen Schluß gab und die beiden , wie ein Herz und eine Seele ,
zu,ammenließ . _ '

-Nma " mit happy end oder die „Nora " , die geht und die Türkrachend ins Haus wirft , w' e es im Rcgiebuch vorgeschrieben ist .
^ 5 Juteiesiante immerhin ist. daß die Nora ein Schlüssel -"L ,

ÖQ® Interessanteste freilich , daß sein Urb ' ld überhauptnoch lebt und vor nicht langer Zeit seinen 80 . Geburtstag , kurz vorIbsens 100 . Geburtstag , gefeiert hatte .Sic heißt das Urbild nach dem Ibsen also sein vielgespieltes ,bekanntes Bühnenwerk geschrieben hat . wo lebt es denn , und werwar e$ { Führen wir einmal die ganze, . Tatsachen an . . . -

Laura Kiler war die wirkliche Norc. des großen Norwegers .
Heute ist sie eine Greisin mit wundervollem silberhaar geworden ,aber noch alles lebt in ihr , und in ihrem bezaubernden Lächeln
spiegelt sich noch der Abglanz des unbeschreiblichen Liebreizes von
ehedem , dar die kokete Prosessorsgattin glaubwürdig macht . Inallen ihren Zügen schwingt noch jener leichte , leise Rhythmus , der
die damaligen Menschen so fröhlich , so wohltuend beglückt machenkonnte . . . . •

Es war das Jahr 1866. Da lernte Ibsen Laura Kiler ken-
nen . „Brand " mit seinem „ Alles oder Nichts ! "

, jenes große , ge-
dankenreiche Drama war erschienen und wußte bei de, blutjungenSkandinavierin einen flammenden Protest hervorzurufen . Laura
ist nämlich Norwegerin , mütterlicherseits jedoch dänischer Abstam -
mung . Ihre Ansichten über „ Bra . ch " konnte Laura Kiler dem
Autor Ibsen unverholen ausdrücken . Ein langer Briefwechsel
folgte , und der Meister lud seine unbekannte Korrespondentin zu
sich nach Kopenhagen ein . Natürlich tarn Laura , und Ibsen war
erstaunt und erfreut zugleich , ein fröhliches , lebhaftes Menschenkindvor sich zu haben . Bald befreundete sich Laura , der Ibsen sogleichden Beinamen . „Lerche „ gegeben hatte , mit seiner Frau , besuchtedie Familie Ibsen oft in deren Landhaus bei Dresden und heiratetebald darauf den Professor Kiler .

Ibsen war häusiger Gast des zungen Paares und gab dessen
Heim den Namen „ Lerchenkäfig

" oder „ Puppenheim ", denn es
glich einem Nippeskästchen . Die Freundschaft beider Ehepaarewar eine sehr innige , währte aber nur bis zum Erscheinen der
„Nora "

. 1879. —
Ohne daß jemand etwas vorher wußte , hatte der Meister Ibsen

Erfahrungen bei der Kilerschen Familie gesammelt und ein Schau -
spiel daraus geformt . Laura erkannte sich sofort in der „ Nora ",und es war ihr ganz außerordentlich peinlich , daß ein so knisfliches
Ereignis in ihrem Leben zur Basis eines Jbienschen Stückes ge-
worden war , daraus er die lebenswahre Handlung aufbaute . Laura
Kilser hatte nämlich , ähnlich der „ Nora " hmter dem Rücken des
Mannes Schulden gemacht , doch sie hl tte das Geld nicht nur zuallerlei „ Kinkerlitzchen " — siehe Pralines , verschwenderische Putz -
sucht — verwandt , sondern auch dazu , ihrem erkrankten Gatten
eine Erholungsreise in » Bad zv ermöglichen .

Lauras Schulden waren indes Tagesgespräch vieler Kreise jje »
worden , und ihre Auslegung war nicht immer mildernden Umstan¬den unterschoben . Man mutete der armen Laura Dokumenten -
fälschung zu , und der genesene Mann war außer sich, al ? man ihmalle diese Gerüchte hinterbrachte . —

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel tras also die „Nora "-Auf -
führung das Ehepaar Kiler , und besonders schwer empfangen es
Laura und ihr Mann , daß alle Be »anntenwelt bereits von dem
Nora -Urbild wußte . Sehr verschlossen wurde Laura Kiler , sehr
still und sehr in sich gekehrt . Was war aus dem lustigen Wesen
dieser kleinen Frau geworden ! ? —

Zwanzig Jahre waren dahingegangen . Aus Laura Kiler war
eine geistreiche, produktive Schriftstellerin geworden , deren Arbeits -
feld die Politik und die literarische Kritik wurden . Eine rührende

Versöhnung zwischen Ibsen und Laura blieb allerdings nicht aus .
Das Jahr 1902 brachte sie. Der gealterte Ibsen war erschüttert
und weinte , als ihm Laura berichtete , wie unendlich weh er ihr
mit seinem Theaterstück getan hätte , wie er sie und den Professoren -
Gatten damit gekränkt .

Freilich : das Uebe ! war nicht mehr aus der Welt zu schaffen ,
denn , es war ein solches in Betracht auf dieses Einzelgeschick. Ibsen
und Laura Kiler blieben immerhin Freunde , denn Laura hatte
vergeben . Tie persönliche Beziehung der beiden Häuser ging in
der gleichen freundschaftlichen Weise bis 1906 fort , dem TodeSzahr
dss großen Dramatikers . Erst verhältnismäßig spät wurde dieses
Nora -Urbild bekannt , und ich konnte es (nach dem , Rul "

) vor ein
paar Jahren teilweise in deutschen Literaturkreisen verbreiten .

Lacke, Bajazzo !
Von Glitz - Holzhausen .

Lache . Bajazzo , lache !
Wenn das Leben nur Leid dir bringt ,
Wenn die Liebe zu Tränen dich zwingt ,
Lache . Bajazzo , lache.
Lachen sei deine Rachel

Lach in den hellen Himmel hinein ,
Lach in die tiefste Hölle ;
Latz bei Regen und Sonnenschein
Klingen die Narrenschelle ;
Lache. Bajazzo , lache,

Wenn dein Herz vor Leid versteint .
Wenn dir am Himmel kein Stern mehr scheint,
Rur nicht geweint und nur nicht gegreint .
Lache, Bajazzo , und jedem Wicht
Zeige dein Narren -, dein Narrengesicht !
Lache, Bajazzo , lache !

Lache dem Leben und lache dem Tod ,Gott denkt allein deines Herzens Not ;
Lache, Bajazzo , und weine nicht ,
Wenn auch nur lallend die Zunge spricht.
Lache, Bajazzo , lache !

Lache, Bajazzo . Liebe macht rot ;
Lache, Bajazzo , Liebe macht heiß —
Was wirst du , Bajazzo , so kreideweih ?
Was beten deine Lippen so leiS ?
Lache, Bajazzo , und weine nicht,
Tie Menschen seh'n deine Liebe nicht ;
Und wenn dir , Bajazzo , das Herz auch brich!

Zeige der Welt dein Narrengesicht ,
Lache. Bajazzo , lache! «
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Der Kampf um Sie Rücklagen
der Angestelltenversicherung

Stellungnahme öes D.A B.
Der Teutschnationale Handlungsgehilfen ^Verbond und der

Verband der weiblichen Handels - und Büroangestellten riefen
zu einer Kundgebung im großen Saal des Künstlerhauses ,
die diesen Leitgedanken trug . Der Redner des Abends , Land -
tagsabgeordneter Menth , setzte vor der gut besuchten Ver¬
sammlung den Werdegang der Ansprüche auf die Rücklagen
der Angestelltenversicherung auseinander . Er betonte mit
Nachdruck, daß die Verbände unter allen Umständen die Ver -
suche, die Arbeitslosenversicherung von einem Pump zum an -
deren zu retten , zurückweisen müssen . Er verlangte , daß in
der jetzigen Notzeit auch die Festbesoldeten zu einem Opfer
herangezogen werden müssen und begrüßte in diesem Zusam -
menhang die Bereitschaft des Allgemeinen deutschen Beamten »
bundes hierzu .

Die Versammlungsleiterin , Frl . Hilbert vom V. W . A.,
verlas dann nachstehende Entschließung die nach einer kurzen
Aussprache einstimmig angenommen wurde :

„Die im großen Saal des Künstlerhauses Karlsruhe ver -
sammelten Angestellten , wenen sich mit Entschiedenheit
gegen alle Pläne , die sozialen Versicherungen in Form einer
Schicksals- und Gefahrengemeinschaft miteinander zu verbin -
den. Der Grundsatz der Selbstverwaltung in der Angestellten -
Versicherung muß in jeder Beziehung gewahrt bleiben . Nicht
eine Einschränkung , sondern ein weiterer Ausbau der Selbst¬
verwaltung in der sozialen Versicherung ist notwendig . Die
Vermögenslage der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte
muß im Rahmen der geltenden Vorschriften den Selostverwal -
tungsorganen überlassen bleiben . Zwangsdarlehen irgend
welcher Art lehnen wir nachdrücklich und für alle Zukunft,ab .
Aus den Rücklagen der Angestelltenversicherung 'soll auch wei -
terhin der gemeinnützige Wohnungsbau gefördert werden .
Nur dadurch wird verhindert , daß der Baumarkt zum Erliegen
kommt und die Arbeitslosigkeit sich noch weiterhin vermehrt .
Der Vorschlag des Reichsfinanzministers , den Selbstverwal -
tungsorganen der Arbeitslosenversicherung weitere Rechte ein-
zuräumen , begrüßen wir grundsätzlich . Diese Reform muß
ausgebaut werden , durch die Gewährung von Ersatzkassen, die

erst den rechten Boden für die berufsftändische Se l̂bstverwal -
tung abgeben . Die Mittel der Angestelltenversicherung in
irgend einer Form zur Deckung des Defizits der Arbeitslosen »
Versicherung zu verwenden , müssen wir ablehnen . D « finan¬
ziellen Schwierigkeiten im Reich, in den Ländern und Ge -
meinden , die nicht zuletzt durch die letzte Beamtenbesoldungs -
reform herbeigeführt worden sind , könnten durch die Hilfe der
Unkündbaren und Festbesoldeten beseitigt werden . Wir er-
warten von den Beamten , daß sie einen Beweis echter Soli -
darität damit abgeben , daß sie dem Reich durch die Hergabe
eines Darlebens helfen und damit den Gedanken der Volks »
Verbundenheit praktisch bejahen .

"

Stellungnahme öes G .D .A.
Bon G . M a u b a ch - Karlsruhe .

Die Auseinandersetzungen über die Deckung dös Defizits
bei der Arbeitslosenversicherung beschäftigen Fachleute und
Oeffentlichkeit nun schon lange Zeit , ohne daß man sagen
könnte , daß ein alle Beteiligten befriedigender Abschluß oder
Kompromiß bevorstände . Aus überspitzter Abneigung gegen -
über der Sozialversicherung vermeidet man d>e sichere aber
einfachste Lösung , die bei einer Heraufsetzung des Beitrages
von 3x/ 2 auf 4 Prozent bis zum 31 . März 1931 sofort gefun -
den wäre , um 140 Millionen notwendigen Restkapitals zur
Deckung zu beschaffen. Die sozialen Ausgaben sollen gedrosselt
werden , obwohl sie eine Höhe ausmachen , die nur das Aller -
notwendigste zu bestreiten vermag . Alle diese Bestrebungen
werden die schärfste Gegnerschaft der Gewerkschaften finden .
Die große „Soziale Erhebung des Gewerkschaftsbundes der
Angestellten " zeigt ja nur zu deutlich , daß die überwiegende
Mehrheit der Angestelltenschaft z . B . gar nicht in der Lage ist,
Ersparnisse zu machen, die es ihr ermöglicht , jahrelang von
diesen zu zehren . Darum müssen diejenigen sich bemüßigt
fühlen , ihre helfende Hand zu bieten , die Einkommen beziehen,
die weit ü.ber das Existenzminimum hinausreichen , die aus
eine sichere Existenz zu blicken vermögen oder als Beamte und
Festbesoldete unkündbare Stellungen einnehmen Unabhängig

von allen anderen gangbaren Wegen , die den Sozialetat nicht
beschneiden, wäre das Notopfer der Festbesoldeten durchaus
geeignet , die restlichen 14V Millionen zur Deckung des Fehl -
betrages bei der Arbeitslosenversicherung zu beschaffen. Es
ift zweifellos zu begrüßen , daß der „Allgemeine Deutsche Be -
amtenbund "

sich bereit erklärt , 1% v. H . des monatlichen Ge -
Haltes als Notopfer seiner Mitglieder zur Verfügung zu
stellen . Der Deutsche Beamtenbund als die Großorganisation
der deutschen Beamten müßte in diesen Vorschlag einwilligen ,
weil er schließlich die wenigsten Härten im Gefolge hat .

Allerdings wird auch von feiten der Beamten mit Recht
eingewandt werden können , daß der Reichsfinanzminister doch
in den Etat gewisser Ministerien ebenfalls so scharf eingreifen
möge , wie er das gegenüber dem Sozialetat mit Zähigkeit ver -
sucht . Es ist wirklich empfehlenswert , daß die Arbeitslosen
nicht täglich von neuem beunruhigt werden : denn es wird
nicht bestritten werden können , daß es für viele Hundsrttau -
sende eine Quälerei ist , immer im Mittelpunkte von Unter -
stützungsauseinandersetzungen zu stehen , die ihnen durchaus
widerlich sind, weil sie gern an die Arbeitsplätze zurückkehren
möchten : abgesehen davon , daß ihnen allein nur die Erörte -
rung über Leistungsverminderung der Arbeitslosenversiche -
rung bittere Stunden bereitet .

*

Deutscher Beamtenbunö für befristeten
Zuschlag zur Einkommensteuer

Berlin , 1 . März , Die Bundesleitung des Deutschen Be -
amtenbundes teilt mit : Die Bundesleitung hat sich heute er »
neut mit der gegenwärtigen Lage befaßt , vor allem mit der
Frage des Notopfers , und beschlossen , für Montag , 3 . März ,
den Vorstand zu einer Sitzung einzuberufen . Die Bundes -
leitung hält sich aber für verpflichtet , schon jetzt ihre größten
Bedenken gegen die Absicht auszudrücken , die für die Reichs -
anstatt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung
noch fehlenden 1VV Millionen Mark durch ein .Notopfer auf -
zubringen , das nur auf die Festbesoldeten , also in der Haupt -
fache auf die Beamten , beschränkt bleiben soll. Die Bundes -
leitung verkennt nicht die für Reich und Volkswirtschaft vor -
handene schwierige Lage , die sie sich im besonderen durch die
außergewöhnlich große Arbeitslosigkeit kennzeichnet : sie ift je-
doch der Auffassung , daß im Hinblick auf ' die große Not , in der
sich Millionen von Volksgenossen befinden , diesen außer ge-
wöhnlichen Verhältnissen am gerechtesten durch Heranziehung
aller leistungsfähigen Volksschichten auf dem Wege über einen
befristeten Zuschlag zur Einkommensteuer Rechnung getragen
werden kann .

HANDEL / WIRTSCHAFT / VERKEHR
Wettrennen nm das

deutsche Kapital
Der soeben bekannt gegebene Abschluß des British

andGerman TrustLtd . ist vielleicht ein geeigneter
Anlaß , erneut darauf hinzuweisen, daß bei der gegen¬
wärtigen Steuergesetzgebung derartige Grün¬
dungen in Deutschland durchaus unmöglich sind.
Es ist hohe Zeit , daß die Regierung durch eine Sonder¬
regelung auf diesem Gebiet die Möglichkeit zu neuen
Formen der Kapitalbildung innerhalb der deutschen
Wirtschaft schafft , anstatt lediglich ausländischen Gesell¬
schaften die Möglichkeit zu lassen , deutsches Kapital
für Investment -Trustbildungen zu interessieren . Der
nachfolgende Artikel dürfte daher besonders interessieren .

SWK . Bin Strom von Auslandskapital geht in die deutsche
Wirtschaft . Wieviel es insgesamt ist , kann genau nicht gesagt
werden. Die sichersten Anhaltspunkte haben wir noch in Bezug
auf die langfristigen Anleihen . Es sind dafür im Jahre 1930
etwa 562 Millionen für Zinsen und Tilgung aufzuwenden. (Die
im Vormonat aufgenommene Schweizer Anleihe des Badenwerks
kostet jährlich zunächst etwa 700000 RM.) Den Betrag der
kurzfristigen Verschuldung festzustellen ist bedeutend schwie¬
riger . Man schätzt sie nach Abzug der an Deutschland geschul¬
deten Beträge auf 4,5 Milliarden, die etwa 4 — 500 Millionen
Zinsen kosten. Dazu kommt die fortschreitende Ueberfremdung
der deutschen Unternehmungen durch den Aufkauf von Aktien¬
paketen durch das Ausland .

Diesem Kapitalzufluß steht jedoch auch ein Kapitalabfluß
nach dem Ausland entgegen . 2-um Teil ist er notwendig , um
überhaupt den deutschen Außenhandel in Gang zu halten . Wer
keinen Kredit gewährt , setzt keine Waren ab . Zu dieser volks-
wirtschaftlih gerechtfertigten Kapitalausfuhr tritt jedoch in den
letzten Jahren in immer stärkerem Malze die Kapitalflucht . Es ist
dies ein an sich befremdender Vorgang , da ja Deutschland die
höchsten Zinssätze hat , sie erscheint aber erklärlich angesichts
der Steuerbelastung . Ganz offen setzt das Werben des Auslandes
um deutsches '

Kapital ein.
So schreiben u. .a die „Basler Nachrichten '", eines der an¬

gesehensten Finanzblätter :
Die Wirtschaft beginnt die nahende Erdrosselung als un¬

entrinnbar zu empfinden und rüstet zum Verzwzeiflungskampf.
Zu Tausenden gehen selbständige Gewerbetreibende in Kon¬
kurs oder lösen ihre Geschäfte freiwillig auf, da die unge¬
heuren Zinssätze für Leihgeld müheloseres und
reichlicheres Einkommen gewähren . Denn dieses ist
eines der Symptome dieser Vertrauenskrise : Der Leihzins
schnellt in die Höhe, indes die Rentabilität des arbeitenden

Kapitals sich ständig senkt Anderes Kapital flüchtet in gewal¬
tigen Beträgen ins Ausland . Dadurch steigt die Arbeitslosig¬
keit, die sich mit erhöhter Last auf den Staatssäckel und in der
Folge als Steuer auf den noch beschäftigten Teil des Volkes
und des Kapitals legt . Damit schränken sich die Betätigungs¬
möglichkeiten immer mehr ein. So treibt ein Keil den anderen ,
bis der unüberbrückbar Riss da ist , der Riss , auf den Moskau
lauert : Die Spaltung der bürgerlichen Gesellschaft und der

. Zusammenbruch der bürgerlichen Wirtschaft
Das Blatt hat sicher in vielem recht . Wenn es aber die Zu¬

stände in Deutschland so ganz schwarz in schwarz malt , so -läJzt
sich darin wohl eine ganz bestimmte Absicht erkennen : Man
will deutsches Kapital abspenstig machen , um
es nach der Schweiz zu ziehen , um es entweder für eigene Zwecke
zu verwenden — es wird jetzt eine Bundesanleihe von 250 MiU .
Frs . aufgelegt — oder , um es zu erhöhten Zinsen wieder an
Deutschland auszuleihen . In der Steuergesetzgebung nicht nur
der Schweiz, sondern auch Hollands und Englands wird für die
Kapitalflucht ein Anreiz gegeben ; sie wird in allen Ländern groß¬
zügig organisiert und alle ausländischen Banken geben in ihren
Prospekten dafür Fingerzeige .

Das Ausland wird also auf diese Weise nicht nur Kreditgeber ,
aus eigener Kraft , sondern auch Vermittler deutschen
Kapitals an Deutsche . So wie im allgemeinen die Bank

das Zwischenglied zwischen den Kapitalbesitzern und den Ka-
pitalverbrauchem ist, so schiebt sich jetzt das Ausland ein. Die
'olle der inländischen Bank ist eine rein kreditpolitische . Sie
orgt

garan
bezw. der ausländischen Bank geht aber noch weiter. Sie schützt

ttpol
sorgt für zweckmäßige Anlage der ihr zufließenden Gelder und
garantiert dafür mit ihrem Vermögen . Die Rolle des Auslandes

ihre Kunden nicht nur in privatwirtschaftlicher Hinsicht , sondern
auch gegen politische Einflüsse. Dazu gehören einmal die nicht
nach wirtschaftlichen , sondern nach politischen Gesichtspunkten
aufgebaute Besteuerung in Deutschland und dann auch politische
Umwälzungen und Unruhen . Der Hinweis auf letztere soll ängst¬
liche Sparer zur Kapitalflucht veranlassen .

Daß unsere Steuergesetzgebung das Kapital ins Ausland
treibt , ist ganz unbestritten , abgesehen davon, daß die Kapital¬
bildung zu einem großen Teil von vornherein unterbunden wird.
Es hat keinen Zweck, sich über diese Tatsachen zu entrüsten , die
ohne Zweifel eine wirtschaftliche Fahnenflucht darstellen . Wirt¬
schaftliche Vorteile , die oft nur vermeintlich sind, haben aber
leider noch immer den Sieg über nationales Verantwortungs¬
bewußtsein davongetragen und in Deutschland leider ganz be¬
sonders . Der Massenkonsum ausländischen Obstes und son¬
stiger Luxuswaren , die Anschaffung ausländischer Autos hat sich
nicht im geringsten dadurch eindämmen lassen , daß man auf die i
empfindliche Schädigung des ganzen deutschen Wirtschaftslebens i
hingewiesen hat . Wieviel weniger werden nationale Belange im !
Kapitalverkehr maßgebend sein, der von jeher international war.
Eine kluge Steuerpolitik muß dem Rechnung tragen . Auf diesen
engen Zusammenhang zwischen Steuerpolitik und Kapitalflucht
hat schon im vergangenen Jahre der Reichsverkehrsminister
Stegerwald hingewiesen.

Die Lage der Eisenindustrie
Die G. V. der Ver. Stahlwerke - Pessimistische

Ausführungen
In der G .V . der Ver . Stahlwerke wies Generaldirektor Dr.

Vogler zunächst darauf hin, daß die Kohlenerzeugung um 3 %
gestiegen sei, während bei der Eisen- und Ftahlerzeugung ein
Rückgang von 7,5 % zu verzeichnen wäre. Dabei sei in allen
eisen- und stahlherstellenden Ländern die Erzeugung ganz wesent¬
lich gestiegen , teils bis zu 20 und 25 % , während in Deutsch¬
land ein Rückgang von 4L % zu verzeichnen sei. Diese Tat¬
sache beleuchte besser als lange Ausführungen die ungünstige
Lage unserer Eisenwirtschaft im Rahmen der Weltwirtschaft
Auch für das laufende Geschäftsjahr lägen leider keine Anzeichen
einer Besserung vor.

In der Eisenindustrie sei der Auftragsbestand weiter zurück¬
gegangen

und bei der Gesellschaft betrage er heute nur etwa 70 % des
monatlichen Durchschnitts des letzten Geschäftsjahres . Die trost¬
lose Lage der Landwirtschaft , die stark gesunkene Bautätigkeit
und namentlich das Fehlen der Bestellungen der Reichsbahn seien
die Ursache dieses Rückganges . Günstig sei dagegen die

Bildung der Eisenverbände
auf die Dauer von zehn Jahren . Hand in Hand hiermit seien
auch internationale Abmachungen zustande gekommen , die hoffen
lassen , daß zum mindesten ein weiteres Abgleiten der Preise auf
dem Weltmarkt verhindert wird. Die gleichmäßig gute Beschäf¬
tigung des Kohlenbergbaues im vergangenen Geschäftsjahr sei
ebenfalls ins Wanken gekommen . Von Januar an hätten wohl
alle Zechen des rheinisch -westfällschen Gebiets Feierschichten
einlegen müssen . Im Februar habe sich die Absatzkrise ganz
wesentlich verschärft , und die Schachtanlagen der Vereinigten
Stahlwerke müßten im Durchschnitt sämtlich fünf Feierschichten
einlegen . Dabei seien die

Kohlenvorräte bei den Werken um mehr als das Doppelte
gestiegen .

Es liegen bisher keinerlei Anzeichen einer Besserung der Ge¬
schäftslage im Im- und Ausland vor. Für den Kohlenbergbau
seien die Verhandlungen zur Bildung eines neuen , möglichst auch
zehnjährigen Syndikats im Gange . Die Gegensätze zwischen den
einzelnen Interessentengruppen seien noch sehr groß ; doch hoffe

man , daß in gemeinsamer Arbeit auch der Bergbau sich nach
dem Vorbild der Eisenindustrie wieder fest zusammenschließe .

Im Zusammenhang mit der Bildung der Eisenverbände sei es
erforderlich gewesen, '

eine Reihe von Werken aufzukaufen .
Die Gesellschaft habe sich mit fast allen Mitgliedern der Roh¬
stahlgemeinschaft zu einer Gruppe zusammengefunden , um die
gemeinsame Verwertung der verschiedenen Objekte vorzunehmen .
Nachdem heute die Nachprüfung der Werke vorgenommen sei,
müsse festgestellt werden, daß bei fast allen diesen Werken schon
seit Jahren mit großem Verlust gearbeitet worden ist. Trotzdem
würden sich die Mitglieder der Rohstahlgemeinschaft bemühen ,
die Betriebe, wenn auch nur teilweise, weiterzuführen und nur
im äußersten Falle zu ganzen Stillegungen schreiten .

Wirtschaftsschau
Vergleichsverfahren Rosenfeld & Co., Karlsruhe . Der auf den

28 . Februar angesetzt gewesene Vergleichstermin ist auf den
24 . März verlegt worden. — Die Metallhütte Dr . Dannenberg
& Co ., G. m. b. H., Karlsruhe , teilt mit, daß ihr Geschäftsführer
Herr Dr. Karl Dannenberg die sämtlichen Geschäftsanteile über¬
nommen hat , die bisher in den Händen der Firma Rosenfeld
& Co . in Karlsruhe sich befanden . Die Dr . Dannenberg & Co.
hat auch das bisher der Firma Rosenfeld & Co . gehörige Grund¬
stück in Karlsruhe , auf dem die Metallhütte betrieben wird, käuf¬
lich ej-worben. Eine Interessengemeinschaft mit Rosenfeld & Co.
besteht nicht mehr .

10 Proz. Dividende bei der Dresdner Bank. Die Bilanzsätzung
des Instituts wird voraussichtlich zwischen dem 15. und 20 . März
stattfinden . Es kann als feststehend bezeichnet werden, daß eine
Dividende von unv. 10 Proz . in Vorschlag gebracht wird.

Börsen

Berlin, I . März. Am politischen Horizont scheint es sich
langsam aufzuklären , vor allem befriedigt es, daß bei allen Be¬
teiligten offenbar der gute Wille zu bestehen scheint , die vorhan¬
denen sachlichen Meinungsverschiedenheiten zu überbrücken .
Lebhafte Befriedigung löste die Mitteilung aus , der Reichsprä¬
sident v. Hindenburg habe seine Autorität zur Unterstützung
der Verständigurtgsbesft -ebungen eingesetzt . Ein Bericht des
Instituts für Konjunkturforschung , der zum Schluß zu einem zu¬
versichtlichen Ausblick für die Entwicklung der Wirtschaft
kommt, konnte ebenfalls einige Anregung bieten . Die Meldung
von der bevorstehenden Freigabe in Newyork führte am Schiff¬
fahrtsmarkt zu einer stärkeren Befestigung , deren Auswirkung
sich auch an den anderen Märkten bemerkbar machte . Eine An¬
zahl von Werten gewann noch etwas über 1 bis zu 2 % Proz . , und
zwar Berliner Handelsgesellschaft , Siemens, Hamburger Elektr.,
Gesfürel, Dessauer Gas , Westeregeln , Ilse, Essener Steinkohlen,
Spritwerte und Mannesmann , auf die Wiederaufnahme des Be¬
triebes in Komotau . Ganz vereinzelt zu beobachtende Absch Wa¬
rtungen gingen nicht über IMi Proz . hinaus . Im Verlaufe ge¬
langten , wie dies an Samstagen meist der Fall zu sein pflegt,
verspätet eingetroffene Orders zur Ausführung , wobei aus dem
oben angeführten Grunde besonders Schiffahrtswegte eine Be¬
festigung erfuhren.

Warenmärkte
Berliner Produktenbörse vom I. März. Weizen märk . 229

bis 232 , März 241 —241 .50 , Mai 255 , lull 263 . Roggen , märk.
159 —163 , März 162—163 .25 , Mai 171 , Juli 171 .50 . Gerste , Brau-
160—170 , Industrie - und Futter - 140 —150 . Hafer märk. 121
bis 130 , März 129 . Mai 137 .50 , Juli 143 .50 - 144 . Weizenmehl
27 .25 —34 .50 . Roggenmehl 20 .40 —24 . Weizenkleie 8 —8 .50 .
Roggenkleie 7 .25 —7 .75 . Viktoriaerbsen 21 —26 . Kleine Speise¬
erbsen 18—21 . Futtererbsen 16—17 . Peltischken 16—18.50 .
Ackerbohnen 16.25 — 18.50 . Wicken 18.50 —23 . Lupinen , blaue
13—14 , gelbe 16—17 .50 . Seradella , neue 24 — 29 . Rapskuchen
13.50 —14 .50 . Leinkuchen 17 .10—18.10 . Trockenschnitzel 6 .50
bis 6 .70 . Soyaextraktionsschrot 13 .40 —14 .60 . Kartoffelflocken
12.50- 13.

Berliner Metallbörse vom 1 . März. Elektrolytkupfer 170 .50 ,
Raffinadekupfer 148—150 , Standardkupfer 134 .50—135 .50 ,
Standardblei , März 38 .50—39 .50 . »



Karlsruher Llachvichten
Sonntag , de « Mar , 193 «

Maske im Morgen
Am östlichen Himmel lodern die Purpurfeuer der Morgenröte .In ihnen verbrennen die letzten Schatten der Nacht und alles , wasin ihr dunkel , hätzlich. verrucht und verbrecherisch war . Eine Katzehuscht , von nächtlichen Abenteuern heimkehrend , über die Straßeund schiebt sich geschmeidig durch die Latten eines Borgartengitters .Als erste Morgenst 'mme singt eine Glocke in langen Tönendurch die Stille . Sie ruft wie alltäglich zur Frühmesse , aber heutehallt es feierlicher , weil keine Geräusche neben ihr find . Auchmein Schritt an den Häusern hin klingt lauter in die ungewohnteSchläfrigkeit der Stadt . Kein Auto töfft vorbei , kein Wagenholpert heran — es ist Sonntag .
In einer Seitengasse , in die ich einbiege , werden Fensterläden

ausgestoßen . Sie prallen mit dem hellen Krachen von Holz auf-stein wider die Mauer und werden von einem kaum gezückten undwieder verschwindenden Arm in weißen Aermeln festgeriegeü .Während ich noch gespannt bin , ob mir jetzt eine Begegnungbeschieden sei und ob oer Zufall einen Mann oder ein Mädchenvorüberschicke, ist eine weibliche Gestalt um die nächste Ecke inmeinen Weg getreten . Ihr Aeuheres sieht seltsam genug aus .Bunt gescheckt aus Grell und Dunkel . Kein sonntäglich Gewand .Farben , die nur das künstliche Licht der Nacht leuchten läßt , dieim reinen Blau des Morgenhimmels dagegen blind bleiben und
blaß . Dem Monde gleich, von dessen Goldglanz nur noch ein
bleicher , verwehender Flitter am westlichen Horizont treibt . Bei
jedem Schritt der näherkommenden Mäske kichern kleine Glöckchen,als hüpften sie noch über Tanz und flirtenden Promenaden . Sie
lassen sich ihr frivoles Geklingel nicht nehmen , ebensowenig wiedie apfelsinengelben Hosen unter dem braunen Mantel des All-
tags bleiben . Die fallen eitel gebläht bis zu den lleberschuhen
hinab .

Ehe wir uns begegnen , zieht die MaSke ihre weiße Larve vors
Gesicht. Wie ein Ritter daS Visier vor dem Feind . Der Anblick
eines gut ausgeschlafen « ^ von Heiterkeit und Frische strahlendenGesichts mag ihr peinlich sein . Vielleicht auch steht die Enttäu-
schung zu deutlich in das ihrige geschrieben . Aus den kleinen
ovalen Sehlöchern blinzeln müde zwei glanzlose Augen mit dich-
tem schwarzem Wimpersaum . Ich wünsche, halb aus Scherz , halbauS Neugier auf den Klang der Stimme , einen ..Guten Morgen ! "
Aber es kommt kein Echo . Kein silbernes Lachen . Kein jauch-
zendsr Gruß , kein übermütiges Wort , hingeworfen wie ein klei -
neS Almosen aus dem großen Ueberschwang der Gefühle hellsten
Frohsinns , tiefen Beglücktsein .

Nun kenne ich dein Geficht , einsame MaSke, und weiß , daßdie glatte , weiße Larve lügt . Weiß , daß Schatten um deine Augenlagern und Betrübni » und Bitterkeit kleine Aalten zwischen dieBrauen und um deinen Mund geschrieben haben . Du wolltestuniertouch -m in Muft ? und Lacken , dein Herz froh machen anFarben und Licht, schelmischem Wortgeplänkel und Schwärmereien .Dafür fi,ir> ft du dich schön geschmückt, und die kleinen Glöckchensollten flinjrWr und !<?cken.
Du wollieft die Mci5klnnacht vielleicht wie ein einmaliges köst-lickeS Erlebnis in deinen Alltag tragen und daS Jahr über an einerschönen Erinnenn .g wie am Glück einer Reise in eine fremdeGegend zehren .
Arme , kleine MaSke !
Und du kannst noch nicht einmal die schadenfroh kicherndenBlöckchen zum Schweigen bringen . . . . Peter Baner .

Tödlicher Unglücksfall
Gestern nachmittag um 3 Ahr stieß ein an * Beiertheim kommender

Radfabrer (Hermann Richer ) auf der Varlstraß « gegen «in Tran »,
portfuhrwer !. ve > Radfabrer erlitt mehrere sehr schweie Verletzungen,an deren Folgen er nach kurzer Zeit gestorben ist. Heber die Schuld-
frage ist noch nichts bekannt geworden .

Sfie Polizei meldet
Unfälle .

Am Freitag vormittag verunglückte ein verheirateter Zg Fahre
alter Alaugierer ans HagSfeld auf dem hiesigen Rangierbahnhof
dadurch , daß er beim Ausrangieren eines Wagens mit dem Kopf
gegen einen Lichttaatz stieß. Mit einer Gehirnerschütterung und
einer Kopfquetschwunde mutzte er mS städtische Krankenhaus über -
führt werden .

In der Hauptstraße in Rintheim stürzte am Freitag nach-
17 J .,hre alter Ausläufer von seinem Fahrrad . Eine

ztnops zwischen die
lenke .

Speichen getrie -
mittag ein
Schülerin hatte

"
ihm einen Ta

Ben . Er verstauchte sich beide
Verkehrsunfälle .

Gestern früh ereignete sich auf der Kaiserallee bei der Körner -
stratze ein Zusamenstotz zwischen einem Motorradfahre , und
cinem Pferdefuhrwerk . Der Motorradfahrer , der vermutlich in -
folge Unachtsamkeit auf das in gleicher Richtung fahrende Milch -
fuhrwerk von Hinte« auffuhr » kam zu Fall und blieb bewußtlos
unter seiner Masckie liegen . Ueber de« rechte« Aug « hatte er
kine größere Verletzung . Er wurde sogleich ins städtische Kranken -
Haus eingeliefert , wo der Arzt Lebensgefahr feststellte.

In der Kaiserstraße geriet am Freitag nachmittag ein Rad -
fahren mit einem Fußgänger in Kollision , der beim Ueberschreiten"der Fahrbahn nicht die nötige Vorsicht gebrauchte . Der Radfahrersiel aufs Gesicht und verletzte sich erheblich an der Oberlippe . —
Am Donnerstag nachmittag stieß Ecke Karl » und Amalienstraße
- in Radfahrer mit einem Personenkraftwagen zusammen , der die
Äte schnitt . Der Radfahrer stürzte und zog sich leichte Verletzun -
gen zu . — In der Kriegsstraße beim Kühlen Krug wurde ein
Radfahrer , der unversehens seine Fahrtrichtung änderte , von einem
hrnterhersolgenden Lastkraftwagen angefahren und zu Boden ge-
worfen . Er erlitt einen Bluterguß am rechten Unterschenkel und
mutzte ins Krankenhaus aufgenommen werden . — In der Klaup -
rechtstraße kam eS zwischen einem Lastkraftwagen und einem Rad -
sahrer zum Zusammenstoß . Der Krastwagenfuhrer hatte die Vor -
fahrtsbestimmungen nicht beachtet . ES entstand leichter Sach -
schaden. ^
Kleinbrändr .

Am Freitag vormittag wurden Feuerwehr und Polizei nach den,
vause Gartenstraße 38 gerufen , wo auf bis jetzt noch nicht auf -' ' klärte Weife ein Kellerbrand entstanden war . Die Feuerwehr"rauchte nicht in Tätigkeit zu treten , da das Feuer von Hausbe -
vohnern gelöscht worden war . — Aus einem Lagerplatz u
Pfinzstraße in Durlach entzündete sich am Freitag abend ein Hau --^n Eisensväne . die mit Oel getränkt waren . Das Feuer nahmgrößeren Umfang an . Ein in der Nabe befindliches Haus wurde
ciefährdet . Die freiwillige Feuerwehr Durlach konnte nach zwei -
Mndiger Tätigkeit über das Feuer Herr werden .

DI AIQN 'Pmler bewahrt

Ihren Liebling vorWundsein .

Winter ade !
tat vorigen Jahr um diese Z« t de« Stichkanal zum RheinhmauSwanderte der tonnte sich einbilden , sin Stückchsn WestfrontV°r sich zu haben . In regelmäßigen Abständen krachten drei Ein -schlage, drei hohe weiße saulenartige Wolken stiegen auf , es war ,

.

■

Hafenverkehrs , der so lange stillgelegen hatte . Lange Woche « hatteder Schiffsverkehr auf dem ganzen Rhein schon stillgelegen . Was
sonst noch nie der Fall gewesen : Die großen Kohlenlager tm Rhein¬hafen waren bis aus spärliche Reste geräumt . Es handelte sichdarum , den Hasen eisfrei zu haben , wenn auf dem freien Rheindie Schiffahrt wieder aufging . Mit dem Sprengen allein war esaber nicht getan . Es war nur eine schmale Fahrbahn geschaffen ,die noch durch einen Eisbrecher erweitert werden mutzte. MitDynamit und Dampf also mutzte der Mensch dem säumigen Früh -
ling nachhelfen . Zu dick war der E ' spanzer , den der lange und
harte Winter über alle Gewässer gelegt hatte .

Und wie verändert ist heuer das Bild . Fischer stehen amUser , haben die Röcke ausgezogen und schauen den tanzsndenMücken nach , vorausgesetzt , daß sie es wagen , den Blick einmal vondem Schwimmer der Angel zu wenden . Das Wasser blinkt blauund srühlingsmätzig und zierlich kräuseln sich die Wellen dort , wovor einem Jahr zu gleichen Zeit eine kleine Polarlandschaft sich

Eisbrecher m Tätigkeit .

Eissprcuguug im Stichkaual.
wie wenn der Stichkanal von einer schweren Batterie befunktwürde , die eine fabelhafte Treffsicherheit entwickelte. Ganz so ge¬fährlich war es aber nicht . Es handelte sich um eine durchausfriedliche Sache , um die Vorbereitung für die Wiedereröffnung des

Sonnenbad am Schloß.

dehnte . So ändern sich die Zeiten . Konnte man noch vor einigenWochen glauben , daß der Winter die versäumte Gelegenheit nochnachholen würde , so nimmt man ihn jetzt nicht mehr ernst , auchwenn von Zeit zu Zeit der Himmel sich zuzieht und ein eisigerNordost die Ohren kribbeln macht. Seine Zeit ist vorbei .
Vorfrühling , welch geheimnisvolle Zeit . Man ahnt , daß derSaft in die Bäume und Sträucher schießt. Vorfrühling ist Vor -freude auf das Wiedererwachen der Natur . Ter moderne Mensch ,dem die Technik die lange und dunkle Winterszeit nicht mehr fuh -len läßt . Begreift nicht mehr , wie sehr der Mensch des Altertumsund des Mittelalters das Herannahen des Frühlings ersehnte .Aber auch er empfindet die warmen Strahlen der Sonn « als einlang entbehrtes Geschenk der Natur . So ist gegenwärtig der Schloß -platz wohl der Platz , der in den Nc-chmittagsstunden am dichtestenbevölkert ist. Ist doch das Schloß mit seinen nacb Süden offenenBogen ein wahrer Brtnnspiegel . Ein großer Kinderwagenpark ,platz hat sich aufgetan , der zappelnde Inhalt der Gefährte wimmeltin dichten Scharen herum . Aber auch die Aelteren lassen es sichwohl sein . Die Schlotztreppen sind dicht besetzt mit den Sonne -hungrigen , die sich für die lange Winterszeit schadlos , u haltensuchen.

Der Monat Mar?
Bei den Griechen heißt der März Artion , d. 1. Monat der Voll¬kommenheit und Vollendung . Dies soll besagen , datz in ihm alleDinge begonnen haben und in ihm ihrt Vollendung , ihren Schlußbekommen In diesem Monat habe Gott du . Menschen und dieWelt erschaffen . Die Juden nennen den Monat Nifan , d . h . dererste des israelitischen Jahres . Die Römer nannten ihn bis zuden Zeiten des Romulus Primus , d h. ebenfalls der erste , da dasaltrömische Jahr mit dem März begann . Romulus aber änderteden Monatnamef » m zu Ehren des Kriegsgottes Mars und nannteihn Martius Von den Germanen wurde er Lenzmonat genannt .Der Bauersmann aber zieht den Hut ab vor d^ m Märzen , denner ist der richtige Hoffnungsmonat . Da streiten zum Eintritt dieWinde mit dem Winter und jagen ihi . zum Lande hinaus . StattSchneeflocken kommt bei Märzenstaub , mit Gras und Laub , da -,gegen : Märzensonne tut den Früchten weh Ter März ist über -Haupt ein Ankünder So viel Nebel im März , so v,el Gewitter ,

regen im Sommer . So viel Tau im März , so viel Regen nachO >tern , so viel Nebel im August .

Salh . IuugmSnververew Sarlsruhe -Ost. Am vergangenen Witt -
woch, den 26. rf. M >, konnten wir Herrn Chefredakteur Aeistl . RatDr . Meyer als Referenten in unserer Mitte begrüßen . Geist!. RatDr . Meyer , der das Thema „Zur Geschichte der Zentrumspartei "
behandelte , führte mancherlei interessante Bilder aus bor staatlichen
und kirchlichen Entwicklung uns vor Augen . Ausgehend von dem
Gedanken , daß die Gegenwart auf der Vergangenheit aufbaut , bot
er ein reiches und interessantes Tatsachenmaterial vor , das zum
Verständnis der Gegenwart notwendig ist. Erst nach dem Weltkrieg
und d«m großen Umschwung gelang es durch die Macht unserer
Organisationen die Rechte in der Verfassung festzulegen , für die unsere
alten Führer hart kämpften . Mit einem dringenden Appell , die not-
wendigen Folgerungen aus der Entwicklung zu ziehen und das über ,
kommen« Erbe gut zu verwalten, , schloß der Redner seine glänzenden
Ausfüllungen . In der anschließenden Diskussion erwies sich die
Notwendigkeit heute mehr denn je über solche Fragen sich gerade in
Iungmännerkreisen zu unterhalten . So konnte dieser Lereinsabend .
umrahmt von passenden Liedern , als wohlgeiungen bezeiget , ge-
schloffen werden

ver Aach. ZNZmierverein Äarltruhe - Süd veranstaltet am kommat -den Donnerstag , den 6. März , abends 8. 15 Uhr ( 20. 15 Uhr) im gro¬ßen Saal des Lanifiusgemeindehaufes , Marienstraße 60 , als Auftaktzu den diesjährigen Lommunalwahlen einen Lommunalpoli »tischen Abend , zu welchem die ganze Zentrumifraktion desKarlsruher Bürgerausschusses eingeladen ist und namhafte Vertreterder Karlsruher Rathausfraktion ihr Erscheinen bereits zuaefagl haben.Bei diesem Abend wird Gelegenheit zur Diskussion auf allen Gebietender Kommunalpolitik gegeben sein. Neben den Mitgliedern find auchderen Angehörige sowie Freund « und Gönner herzlichst eingeladen .
Badisches Landestheater . Das Badische Landestheater be-reitet für Samstag , den 8. März , die Erstausführung des Schau -spiels „Die Affäre Dreyfus " von Hans I . Rehfisch und WilhelmHerzog vor, ein Werk , dessen großer Berliner Erfolg sich an allenden Bühnen des Reichs , die es darnach aufführten , wiederholt hat .

nisse herausgegriffen sind, so sprechen in packenden Szenen diemarkanten Akteure der Geschichte, ein Emile Zola , ein Clemenceau ,ein Jaures nur gerade soviel, als für den Augenblick notwendigist. „Die Affäre Dreyfus " wirkt durch sich selbst, durch die Wen -dung , die sie infolge des Eingreifens Emile Zolas nahm und durch
j das weltam 'cdauliche Ethos , mit dem sie durchgekämpft wurde .Die dialektisch scharf zugespitzte Gerichtsszene dürste zu dem Sin -

druckvollsten gehören , was die Bühnenproduktion der letzten Jahrehervorgebracht hat . — Die Generaldirektion des Badischen Landes -
theater ? hat die „Sebastianlegende — ein Spiel vom Glauben undseinen Wundern " von Hermann Heinz Ortner zur reichsdeutschenUraufführung erworben . DaS Werk wird für die Oster zeit vor »bereitet .

Kaarenichtfärben!
m 5 g J

Entrcpal » ges - gesch ., das seit Jahren b " — ä
gische Hjarstarkungswasser führt den

, ges gesch .. das seit Jahren bewährte bi«»o- ■ C
g» **»; »^ aretärkuneswasser fuhrt den geschwächten > jj
Haarwurzeln die verbrauchten Pigmente (FarbstoHe ) zu, ■ ■«. « TT J KI L J .«niWWUIUlU U16 - -s - — —3odaß graue Haare und Nachwuchs auf natürliche
Weise die ehemalige Farbe wiedererhalte «, daher Fehl- > w
färben anajre « blo» en . Kopfuchoppen Ttradnrindcn ■
nach kurzem Gebrauch . Anwendung riafach . Garantiert >
unschädlich . Original -Flasche M. 4,8a Prospekt kosten !;«. ■
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Das neue Hochspannungsinstitut der Technischen Hochschule .
Immer mehr ist die Elektrotechnik bestrebt , die Spannungen

der Freileitungen zu erhöhen . Je höher die Spannung , desto
größer die Wirtschaftlichkeit der außerordentlich kostspieligen Lei -
tungen , desto mehr Strom kann bei dem gleichen Leitungsquerschnitt
transportiert werden . Leitungen , die 110 000 Volt Spannung ha¬
ben . sind schon nichts mehr Außergewöhonliches . Diesem
Spannung führt bekanntlich auch die Sammelschienc . die durch
ganz Baden geht und die Schweizerischen Wasserkräfte mit den
Kohlenkraftwerken des Ruhrgebietes verbindet . Neuerdings hat
man die Betriebsspannungen schon bis auf 220 000 Volt erhöht , so
z. B . bei dem neuesten deutschen Kraftwerk , dem Elektrizitätswerk
Hengstey in Westfalen .

Diese hohen Spannungen zu beherrschen , ist außerordentlich
schwierig . Aus vielen Gebieten der Technik muhten hier erst Er -
fahrungen gesammelt werden . Darum ist es doppelt zu begrüßen ,
daß die Technische Hochschule Karlsruhe in die Lage versetzt worden
ist, ein H o ch a ch s p a n n u n g s i n st i t u t zu errichten , das das
Verhalten dieser hohen Spannungen unter den verschiedensten Be -
dingungen zu studieren erlaubt und es vor allem ermöglicht , die
Materialien und Konstruktionen zu prüfen , die für ein gefahrloses
und wirtschaftliches Arbeiten mit solch hohen Spannungen nötig
sind . Zu diesem Zweck werden Ströme verwendet , die diejenigen
unserer Höchstspannungsleitungen noch um ein vielfaches über -
treffen .

In der Maschinenhalle des neu erstellten Gebäudes hinter der
alten Hochschule sind zwei Oeltranssormatoren und für niedrigere
Spannungen zwei Transformatoren mit Lustisolierung aufgestellt ,
die Spannungen bis zu 750 000 Volt erzeugen . Hier werden nun
die Vorfälle künstlich hergestellt , die in der Praxis die allerschwer -
sten Folgen haben würden . Professor T h o m a , der Leiter des
Instituts , gab gestern den Vertretern der Presse Gelegenheit , eini -
gen Experimenten beizuwohnen . Jsoliermaterial aus Preßspahn
dessen Jsolationssähigkeit der Laie als unbegrenzt ansieht , wurden
von Spannungen von 60 000 Volt glatt durchschlagen . Wird die
Isolationsschicht verdoppelt , so daß sie nicht mehr durchschlagen
wird , dann springt der Funken einfach um die ganze Platte her -
um . Am Packendsten sind die Versuche mit der Spannung von
über einer halben Million Volt . An einem Isolator , wie sie das
Badenwerk für die 110 000 Voltleitung benützt , kam es zu einem
Ueberschlag bei einer Spannung von etwa 500 000 Volt . Wird
der Strom eingeschaltet , dann fängt allmählich die dünne Zulei -
iung unheimlich das Brummen und Glimmen an und auf einmal
springt ein meterlanger Funken unter lautem Krachen über , der
von den Elektrotechnikern so gefürchtete Ueberschlag . Es geht dar -
aus Hervor . diß die Leitung des Badenwerks mit einer ungefähren
fünffachen Sicherheit gebaut ist . Starker Ozongeruch verbreitet
sich , wie wir ihn nach einem starken Gewitter wahrnehmen .

Es ist außerordentlich erfreulich , daß die Hochschule um dieses
Institut bereichert worden ist . Existiert doch neben Karlsruhe nur
in Braunschweig noch eine solche Forschungsstätte . Der Jni -
tiative des Leiters des Instituts , Pros . Thoma , ist es gelunden , die
Industrie dafür zu interessieren , die angesichts der Wicktia ' -»' '
einer intensiven Forschungstätigkeit auf diesem Gebiet etwa 500 000
Rm . zn diesem Bau beigetragen hat .

Was geschieht mit dem Betriebe
der Firma Smner Karlsruhe

von Arbeiterseite wird uns geschrieben :
Wiederholt wurde die Arbeiterschaft des Mühlenbetriebes der Firma

Sinner vor die Tatsachen der Betriebseinschränkung und Stillegung
für kurze Zeit gestellt. Nun ist aber , was beinahe unglaublich er-
scheint, eingetreten , die Firma hat ihren Mühlenbetrieb in Karlsruhe -
Grünwinkel verpachtet an eine Firma Rummel aus Lissingen , wttbg .
Wie konnte das kommen ? Diese Frage stellt die Arbeiterschaft er-
neut an die Firma Sinner . von der Firma wird nun kaltblütig er-
klärt , sie könne nicht immer aus den Mllblenbetrieb zulegen . Gb es
mit diesem Zulegen s» weit her ist, bezweifeln wir . k?at es sich nicht
vielmehr darum gehandelt , daß nicht genug Gewinn herauzgewirtschas -
tet werden konnte ? <£s hätte nach Ansicht der Arbeiterschaft etwas
eingespart werden können , nicht dadurch , daß man die Arbeiterschaft
auf Kurzarbeit setzte , sondern dadu -ch , daß man oben einen Abbau
vorgenommen hätte in den Gehältern . Durch diese ersparten Gelder
wäre es dann möglich gewesen , den Betrieb auf längere Zeit durch-
zuschleppen. Lz wird von der Arbeiterschaft noch eine wettere Frage
aufgeworfen : Wie steht es mit der Betriebssührung , da doch andere
Betriebe in der kage sind , ihre Stammkundschaft zu halten ? Sei dem
aber , wie ihm will , wir wollen nur sehen, was mit dem Mühlenbetrieb
der Firma Sinner passiert , wenn der Betrieb der Firma Rummel in
Lissingen wieder aufgebaut ist . hoffentlich übernimmt die Firma
Sinner dann ihren Mühlenbetrieb wieder selbst um damit ihren alten
Ruf in Karlsruhe und Umgebung herzustellen . ,

In einer Betriebsversammlung des Mühlenbetriebs der Firma
Sinner hat sich die Arbeiterschaft nicht leicht mit den Forderungen
und Vorschlägen der neuen Firma Rummel einverstanden erklären
können Doch unter den gegebenen Umständen hat die Arbeiterschaft
die Vereinbarungen angenommen . A . G .

X 75 Geburtstag . Lberrechnungsrat a . D . Wilhelm Oefte -
ring wird am 3 . März 75 Jah .e alt . Geboren ist er 1855 im
schönen Städtchen Buchen im Odenwald , wo «.r mit mehreren Brü -
dern aufwuchs . Seine B Samtenlaufbahn führte ihn nach Bruchsal ,
Engen , Offenburg , dann frühzeitig naöli Karlsruhe , zuerst a/is
Amtsgericht und schließlich ins Justizministerium , wo er 1892 Regi¬
stratur wurde , « eine große Arbeitsfreude und ausgebreiteten
Dienslkenntnlsie veranlagten ihn auch zu fachlich- literarischen Ar -

leiten . Neben gelegentlichen Beiträgen an der Zeitschrift „ Rechts -
, praxi »" entstand seine Bearbeitung der „ Gebührenordnung für Ge¬
richtsvollzieher " und als größeres Werk „Das Gerichtslostenwesen
im Großherzogtuin Baden "

( 1894, Verlag Fr . Gutsch in Karlsruhe ,
783 S . ) . Die besondere Vertrautheit mit dem Stoff hatte seine
Beförderung zur Kostenrevision zur Folge , wo er zum Vorsteher
aufrückte . Die zahlreichen Dienstreise , jahraus , jahrein , landaus ,
laiidab brachten ihn in nähere Fühlung mit einem großen Teil
der Beamtenschaft des ganzen Landes . Es fehlte seiner Person
und seiner Wirksamkeit nicht an der höheren Anerkennung , bis das
Erreichen der Altersgrenze ihm die Zuruhesetzung brachte , allzu -
frühe sür seine Schaffenskraft . Für seine treue Mitgliedschaft beim
Männerverein St . Stephan hat er dieser Tage die Jubiläums -
Ehrennadel erhalten . Viel Sonne , ioch auf seinen Lebensweg ,

< dem es nicht an Schatten und Leid gefehlt hat . ist der aufrichtige
Wunsch seines Bekanntenkreises , dem auch die Redaktion des Bad .
Beobachters sich von Herzen anschließt !

( :) Sein HvjShriges Berufsjubiläum konnte am gestrigen l . März
der Masseur Theodor Andres vom Medico -mechanischen Institut ,
Sophienstraße 23, hier feiern . Der Genannte erfreut sich infolge sei -
nes großen Wirkungskreises nicht nur in unserer Stadt , sondern weit
darüber hinaus , des besten Ansehens . Tausenden und Abertausenden ,
doch und nieder , hat der Jubilar wieder zur Gesundheit verholsen .
Wohl keine Stadt oder ein Dorf im kande , vom Bodensee bis zum
Main , gibt es , aus denen nicht schon Patienten , seien es private oder
durch die Berussaenossenschasten hierher zur Wiederherstellung ihrer
Gesundheit geschickt worden wären . Anderseits gibt es wohl nur
wenig Grte im Badnerlande , wo der Name Andres nicht bekannt wäre .
In gesellschaftlicher Beziehung ist Andres infolge seines unversiegbaren
yumors und seinen guten Charaktereigenschaften überall ein gern ge-
sehener Gast .

+ Promotion . Wie wir hören , hat der hochw . Herr Kaplan
Eugen S e i t e r i ch, ein geborener Karlsruher aus der Bern -
harduspsarrei , der voi etwa 2 Jahren zum Zwecke des Weiter -

studiums m das Erzbischöfliche Misnonslnstitut in Freiburg be-
rufen wurde an D« Philosophischen Fakultät der Freiburger Uni¬
versität zum Doktor der Philosophie promoviert . Wir gratu -
Heren dem jungen Herrn Doktor zu dieser Abzeichnung und wün -

schen ihm Gottes reichsten Segen zu seiner weiteren priesterlichen
Laufbahn !

Miztn ile; Jim«# Witte«««#
Wer die politische Caje

Erste Versammlung öes neugegrünöeten Männervereins von Karlsruhe Süö Weststadt

®s war das erste Mal , daß Minister Wittemann seit seinem Amts -
antritt in einer öffentlichen Versammlung sprach. Ganz außerordent -
lich erfreut waren die zahlreich erschienenen Mitglieder des Männer -
Vereins der Südweststadt , daß er dies in ihrem neugegründeten verein
tat und damit durch die Tat zu erkennen gab , was der erste Vorsitzende,
Herr Regierungsrat M . Kühn , in seiner Begrüßung ausgesprochen
hatte , daß es mehr denn je gelte die Aktivität unter den Katholiken zu
wecken und ihnen die Gefahren zu zeigen, die Kirche und Gesellschaft
bedrohen . Die Versammlung fand am Freitag abend in der Glashalle
der Festhalle statt . .

Herr Minister wittemann erwies sich als der Politiker mit dem
klaren Instinkt für die Realität politischer Verhältnisse , als den man
ihn seit seiner politischen kausbahn kennt. Das trat besonders zu Tage
bei der Beurteilung des youngplanes und einer der umstrittensten
Punkte desselben , der Sanktionsfrage . Der Redner meinte ,
es komme bei allen diesen Dingen daraus an , daß Zeit gewonnen
werde . Aus jeden Fall könnten nach den neuen Bestimmungen die
Gläubiger nicht mehr unter dem Eindruck der ersten Erregung han -
dein , sondern seien an einen genauen Instanzenzug gewiesen . Die
Gefahr einer Besetzung durch die Franzosen sei in weite Ferne gerückt,
wenn wir diesen Ersolg in der Sanktionsfrage davon getragen hätten ,
so sei das der Festigkeit und Stärke besonders des Reichsministerz Dr .
wirth zu verdanken . Bedauerlich sei die (Opposition des „Deutschen "
in dieser Frage gegen Dr . wirth . Das solle, zumal da es unrichtig
ist , nicht vorkommen .

Herr Minister wittemann behandelte diese Fragen zu Eingang
seiner umfassenden Ausführungen , weil er in der Außenpolitik den
Angelpunkt der politischen kage sieht. Denn von dem neuen Plan
hängen alle die Fragen der Finanzreform und die der inneren Politik
ab. Damit sei auch in Verbindung zu bringen die

Aktion de» Zentrums ,
von der schon viel die Rede sei. Diese halte er für eine der klüg -
sten und am besten berechtigten Stellungnahmen , die
das Zentrum je eingenommen habe . Denn es argumantiere mit Recht ,
wenn es sage, daß diejenigen , die im Reichstag die Verantwortung
für den vsungxlan tragen , auch die Verantwortung tragen müßten für
die Bereinigung der finanziellen Dinge . Venn käme die nach der An -
nähme des neuen Plans , so sei zu befürchten , daß die Parteien ihre
eigenen Süppchen kochen würden . Das Zentrum müsse in diesem
Punkte stark bleiben ; ein Erfolg seiner Aktion läge im Interesse des
deutschen Volkes .

Außenpolitisch sei eine gewisse unleugbare Entspannung
eingetreten . Die Amerikaner seien kühler geworden und hätten die
Dinge mit uns bereinigt ; auch die Engländer seien gelassener gewor -
den. Der t ?oungplan werde kein Jahrzehnt alt werden , auch in diesem
Punkte werde die Zeit sür uns arbeiten ; und bis in zehn Iahren
werde man zu einer Reform des neuen Plans schreiten müssen. I n -
nenpolitisch aber sehe es schlimm aus . Hand in Hand mit der
Kassensanierung müsse eine Steuerreform gehen. Die Steuerbelastung
sei sehr hoch ; die Kapitalbildung in Deutschland liege sehr im Argen .
Die große Masse des Volkes aber wehre die indirekten Steuern mit
Recht ab.

Der Redner charakterisierte dann die einzelnen versuche zur Kassen-
sanierung : das Zündholzmonopol ; die Vorschläge eines Kraftstoff -
Monopols jlNd den Gedanken des Notopfers . Ein Notopfer von den
Einkommen über 5000 Mark im ? abr könne diskutiert werden ; man
könne das für erträglich halten entsprechend der furchtbaren Notlage

der Gegenwart . Hätte man früher bei der Arbeitslosenversicherung
die Beiträge entsprechend erhöht , dann wäre es besser gewesen ; durch
falsche Sparsamkeit sei man in eine Schuldenwirtschaft hineingeraten .
Der Redner wandte sich gegen die Flüssigmachung der Gelder der An -

gestelltenversicherung. Damit werde die Liquidität dieser Institute in

Frage gestellt, es würde ibnen auch unmöglich gemacht, di« aufgesam -
melten Gelder für den Wohnungsbau zur Verfügung zu stellen, wie
das bisher geschehen sei.

Zu der Frage des Polenvertrages übergehend , der so viel Un -

ruhe in der Politik verursacht , meinte der Redner , es sei eines der
traurigsten Kapitel , wie die übrige Welt ruhig zusehe, wie die Pole «
die Staatsverträge hinsichtlich des Schutzes der deutschen Minderheit
brechen würden . Zu diesen außenpolitischen Beunruhigungen kämen
noch die Störungen und Umorganisierunaen in der Industrie und die
Unruhe in der Arbeiterschaft . Die Mieterschutzgesetzge -

bung werde darum bis l ? Zl verlängert ; das neue
Reichzministergesetz mache die Sparsamkeit praktisch ; das demnächst
dem Reichstag vorliegende Republikschutzgesetz sei nötig , um die Radi -
kalen von Rechts und kinks zu bekämpfen . Es sei heute ein großes
Risiko Minister zu sein ; die finanziellen vorteile , wie das allgemeiner
Glaube sei, wären nicht vorhanden , dagegen bestehe bei der gewissen-

losen l^etze der Radikalen die Gesahr des kebens . Nur verantwo »
tungsgefühl gegen Gott , Volk und Partei könne den Mut zur Ueber-
nähme eines solchen Amtes geben.

Alle diese Fragen nötigten zum Zusammenschluß in der Zevtrums -
Partei , besonders aber die kulturellen Gefahren , die für Volk

und Religion drohen . Die Strafrechtsreform fei notwendig , daß man
aber gerade die Punkte herausnehmen will (Religionsschutz usw . ) , die
hineingehören , das sei unerhört . Auch die Filmprüsungen würden

versagen , weil die Länder keine Kompetenz hätten . Das alles mache
einen Zusammenschluß der Katholiken , gerade auch in solche » ver -

einen wie den Männervereinen nötig .
Zu der politischen kage in

Baden

übergehend , stellte der Redner fest , daß das wort vom Zentrum , das
Trumpf fei , nicht fo unbedingt stimme. Das habe sich bei der letzten
Regierungsbildung gezeigt. AI? das Zentrum das Kultusministerium
wollte , ging das nicht ; die anderen hätten sich dagegen gewehrt , als
ob das Zentrum für dieses Ministerium nicht angängig wäre .

Bezüglich der Finanzen müsse auch in Baden gespart werden ; es
seien 38 Millionen schwebende Schulden vorhanden . Die Kirche müsse
sich darauf einstellen , daß die Dotationen wezfallen würden . Das
Konkordat Badens mit dem Papst werde kommen ;
aber auch mit den Protestanten würde ein solche Vereinbarung abge-
schlössen werden . —

So schlimm auch die Dinge in der Politik und besonders der Wirt »
schaft und den Finanzen aussehen würden , er , der Minister , gebe die
Hoffnung nicht auf . wir würden und müßten es schassen. —

Für den lebhaften Beifall , der diesen Worten folgte , fand der vor -
sitzende , Herr Regierungsrat M . Kühn , Worte des wärmsten Dankes .
Er dankte der Rathausfraktion und dem Windthorst -
bund für ihre Anwesenheit und forderte hier wie anderswo eine
starke Aktivität des katholischen Volksteils . Bezüglich des neugegrün -
deten Vereins se» löblicherweise zu sagen , daß er bereits an die 300
Mitglieder habe, von denen fast , 00 neu geworben seien, die übrigen
übernommen aus anderen vereinen . Mit ' der Diskussion interner
Fragen und Musikvorträgen wurde der Abend beschlossen.

VerMZalkungen
Groß « Kainevalsgesellschaft „Grokage " . wie im Vorjahr wird

auch in diesem Jahre der große Ball der „Grokage " den Abschluß des
Karnevals bilden . Dieser Maskenball ist an die Stelle des ehemaligen
Bürgerballes getreten . Alle diejenigen , die ihre Tanzlust im verlaufe
des Karnevals nicht genügend sättigen konnten , haben so eine letzte
Möglichkeit . Die Ballmusik wird von der Harmoniekaxelle ausgeführt .
Selbstverständlich wird der Elferrat mit dem üblichen Pomp auf -
ziehen und dann wird es sich von feinem Hofballet , den keger -Böbblen ,
glänzende Tanzdarbietungen vorführen lassen, denen zuzuschauen er
auch den gewöhnlichen Sterblichen , soweit sie Besucher des Balles sind,
kostenlos gestattet . Es werden aus diesem Balle überhaupt keinerlei
Nebengebühren irgendwelcher Art für reservierte Plätze usw . erhoben.
Im Biertunne ! werden ab 10 Uhr Schrammeln konzertieren und im
kleinen Saal eine Jazzkapelle . Alle , die den ersten Grokageball im
Jahre 20 besuchten, haben erklärt , er sei einer der stimmungsvollen der
Saison gewesen, und so wird es diesmal wieder sein . Der Vorverkauf ,
der wieder gegenüber der Abendkasse ganz bedeutenden vorteil bietet ,
ist in der Musikalienhandlung Fritz Müller und hat begonnen .

Maskenball der Liedehalle . Von jeher sind die Liederhalle -
Maskenbälle als gesellschaftliches Ereignis angesehen und sind es auch
geblieben. Abgesehen von dem karneoalistischen Kleid, das die Fest-
halle sich zu diesem Tage angelegt , sind es auch die sonstigen Dar -
bietungen . Vor allen Dingen sei erwähnt der Tango -Reigen . in
welchem man die Grazie liebe; Mädchen bewundern kann. Ein
goldiger Tenor mit kleinen Zirkusprinzessinnen wird um die Palme
des Abends ringen . Ms besondere Atraktion wird in dem kleinen
Festhallesaal in der Kabarettvorstellung der auf der Durchreise sich
befindende „Moderne Magier Dorini " uns mit seinen geheimnis -
vollen und verblüffenden Experimenten in Staunen versetzen . Meister
Rudolf wird wie immer init seiner Harmoniekapelle unsere tanz-
lustige Jugend mit seinen rhythmischen Klängen beglücken . Jni
Biertunnel spielt die Bauernkapelle und für die Feinschmecker des
modernen Tanzes ist oben im kleinen Festhallesaal eine Jazzband
tätig , die den verwöhntesten Jünger des modernen Tanzes befrie-
digen wird . Also auf zum Liedvrhalle -Maskenball .

Zu den Fastnachtsveranstaltungen im Schloß -Hotel wird uns
mitgeteilt , daß zum Sonntagsball kein Eintrittsgeld erhoben wird ,
wogegen zu dem am Fastnachtsdienstag stattfindenden Kostümfest
Eintrittskarten notwendig sind . Die starke Beteiligung macht es
ratsam . Tische im voraus zu bestellen .

wenn Schmerzen
Togal -Tabletten !

Togal - Tabletten sind ein hervoiragendes Mittel bei Rheuma ,
Gicht , Ischias , Grippe , Nerven - und Kopf sehntet z ,
Erkältungskrankhei en . Zt . notar. Bestätig anerkenne » üser
5000 Aerzte, darunter viele bedeulende Professoren, die gute Mrkunö
des Togal . Keine unliebsamen Nachw rkungen ! Entfern! die Harn¬
säure I Ein Versuch überzeugt I Zraten Sie Zhien Arzt. In allen
Apot ,eken 1. 10. 0.46 Chio 12.6 Llth. 74,3 AcJd «cot sml. ad 100 Amyl.

Lad . Historische Kommission. Unter dem Vorsitz des Vorstandes ,
Geh . Rat Prof . Dr. F i n k e aus Freiburg , trat heute vormittag im
Generallandesarchiv die 42. Plenairversammlung der Bad . Historischen
Kommission zusammen . An derselben nahmen teil 13 ordentliche
und 4 außerordentlich« Mitglieder , sowie als Regierungsvertreter
Oberregierungsrat Dr . Asal vom Ministerium des Kultus und Unter-

richts .

Die ersten Frühlingsboten
Man schreibt uns : „Alle vöglein sind schon da" — heißt es so

schön in einem Kinderliedchen — und welche Fröhlichkeit zeigt der Ge-
sichtsausdruck der singenden Kinder . Wohl sind noch nicht alle zurück ,
die lieben vöglein , aber doch teilweise sind solche aus der weiten Ferne
zurückgekehrt in ihre Heimat , wo wohl ihre vogelwiege stand . Es ist
dies vor allen andern der Vogel Star . Gemeinsam mit den Raben
sind sie zu sehen auf Pforzheims Höhen sowohl , wie in der nächsten
Umgebung , wie emsig gehen sie Futtern , jedes Grümmchen , Würm -
chen und Käferchen verschwindet in ihrem hungrigen Magen . Ist dann
die Mahlzeit zu Ende , versammeln sie sich auf den noch kahlen Aesten
der Bäume ; da wird beratschlagt , erzählt von den Erlebnissen auf
ihrer Rückreise, über die großen Gefahren aus derselben , und wie sie
mit knapper Not der Gefangennahme entronnen sind, wenn man so
der frohen Schar zuhört , vergißt man feine eigenen Sorgen , wenigstens
auf eine kurze Zeit . Darum hinaus in die sich schon jetzt so belebende
Natur . In Gedanken und Freude über die Rückkehr der Staren hörte
ich plötzlich in allernächster Nähe ein fröhliches Trillern . Eine Feld -
l e r ch e war eben im Begriffe , sich jubilierend in den blauen Aether
zu heben, „der Sonne entgegen "

, um mit ihrem zarten Stimmchen zu
danken „Gott , dem Schöpfer des Alls "

, der fo schön die Vögel des
Himmels als Beispiel genannt hat , und sagte : „ Seht die Lilien des
Feldes , die Vögel des Himmels , sie sähen nicht , sie ernten nicht und
der himmlische Vater ernähret sie doch . "

TaseS - Anzeiver
für Sontnag , den 2. März 1930.

Bad . Landestheater . Nachm. IS Uhr : „Fastnachts -Kabarett " . —
Abeiids 19J4 Uhr : „ Fastnachts -Kabarett " .

Stöbt . Konzerthllus : Keine Vorstellung .
Bad . Lichtspiele. Konzerthaus . Nachm. IS Uhr u . 20 & Uhr : „Mem

Pappi ".
Colostrum. Nachm. 16 und 20 Uhr : »Der Stolz der 3 . Kompagnie ",

vorher „Der lustige Witwer " .
Stadt . Festhalle . Nachm . ISA Uhr : „Kaineval -Konzert " .
Schloß -Hotel . Abends W Uhr in sämtlichen Räumen : »Großer

Fastnachts - Ball ".
Hotel Germania . Abends 2V Uhr : „Ball -Pare ".
Cafe Museum . Abends 20 Uhr : Museums -Redoute . Nachm . 15K

Uhr : Karnevalistisches Konzert .
Cafe Bauer . Nachm. Faschingskonzert , Tanz ,m Ratskeller . Abends

Maskenball .
Cafe Odeon . Abends 20 Uhr : „Odeon -4 -Tage -Rennen " , Mary

Lou — Leo Werter .
Kaffee der Westens . Nachm. 16 Uhr . Stimmungs - Musik. Abends

19 Uhr : Sliwmungs - Musik .
Zum Moninger . Großes Fastnachts -Konzert .
Frtedrichshos. Karl -Fricdrich- Stratze . Nachm. 17 Uhr und 20 }>

Uhr : Faschingsrummel .
Frankfurter Hos. Abends : Humoristisches Konzert .
Gesangverein Badenia . In sämtlichen Räumen der Festhalle :

Großer Maskenball .
Wolfförsters Marionetten , Karlstr . 10 . 14K und 17 Uhr : Erst - Auf -

sührung : Max und Moritz .
Beiertheimer Fußball - Verein . Nachm. 14K Uhr : V . f .B . Karls¬

ruhe — Beiertheim .
Gasthaus zum Walsisch, Mendelesonvlatz . Neu - Eröffnv
Bad . Kuliftverein . Waldstraße 3 . „Das Selbstbildnis "

Bad . Kunsthalle . „Plastik — Graphik "
. Beide Ausstellungen sind

geöffnet von 11—13 und 14— 16 Uhr .
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Aaftnachtskabarett
im Lanöestheater

Wenn der JnteniXmt klug mar — und das ist ein Intendantiuimei , der uni
' rme aber im b ^ionoerci —, dann hat er es nichtunterlassen , die Parteien otä Landtags und du S ' adi Karlsruhezu einem unentgeltlichen Besuch des diesjährigen Fastnachtstaba -reUs einzuladen . Die pa .,r hulidtrt Mark , die das kostet, fallenkaum ins Gewich : gegenüber der Million und darüber , die das

Geschäft einbringt , n ?nn unter so fieundlichen Auspizien der Zu¬schußbedarf einst .mm ig seinerzeit wird bewilligt werden . Außer ,dem stahl zu erwarten , daß dieser Anschauungsunterricht par exel-lence an dem unzufriedenen Jt -tl des Publikums nicht spurlosvorübergehen wird — eine an solchem Abei^> vorgenommene Ad-
stimmung würde sich zweifellos für die Erhaltung des Theatersohne jeden Abstrich entscheiden . Man sollte auch hier das Ange -
nehme mit dem Nützlichen verbinden und die Feste feiern , wie
sie fallen .

Um zur Dache zu kommen : der Abend war die beste Antwort
auf die Frage : was waren wir ohne das Sbeater ? Ein Nichts ,lautete sie , ein hrlfslofes Nervenbündel , jede der tausend tag -lichen Sorgen ein Nagel zu unserem frühzeitigen Sarg ! Diesen
beklagenswerten Zustand noch einmal abgewendet zu haben , ist dasunbestrittene Verdienst aller Faktoren , die sich an diesem Abend zufröhlichem. Tun vereinigten . An der Spitze der Jatendant Tr . HansWaag , der sozusagen ein Extrakt seiner witzigen und geist-reichen Persönlichkeit gab und seinen Humor in allen Farben und
tn allen Nummern des vielgestaltige ^ Programms spiegeln ließ .Alles , was recht ist : unssre Erwartungen , die soit dem ersten Ver -
such vor vier Jahren und von da an erst recht nicht gering waren ,wurden dieses Jahr noch übertroffen . Und wenn es immer heißt ,in unserer guten Stadt Karlsruhe passiere trotz der entsprechen -
den Bemühungen des pp. Verkehrsvereins nichts , so widersprachdem der ereignisreiche Verlauf des Kabaretts aufs lebhafteste . Aberwie soll man sich durch das Labyrinth der bunten Nummernfolgehindurchwinden und jede Einzelheit gebührend ans Licht ziehen ?
Wenn schon alles auf Karlsruhe , sein« Bürger und Meister ab -
gestuft war . dann muß doch wohl an erster Stelle „D Sonndags -
bummel " von Hermann Brand genannt werden . Wie hierDurlach -L^tschenbach und dem Turmberg seine Ehrenrettung ward ,und dies von einem ehrsamen Bürgersmann im Schweiße seines
Angesichts , das ist so sehr an die Person des Schauspieler -SängersBrand und an den unnachahmlichen Tonfall seines Sanges ge-
Kunden , daß es unmöglich ist , dun Fernstehenden auch nur einen
Hauch dieses lokalpatriotischen Geistes zu vermitteln . Das Gleiche
ist zu sagen von der „ Frechgoschenopet "

, die Hermann Brand zueinem 14bildrigen Film lokaler Raritäten bänkelsängerte . Die
Riesenfoxel Flick und Flock ne '

st Paul Müller als „ Hurra , ein
Junge " produzierten sich nach Maßgabe des letztjährigen Spiel -
Plans derart , daß es Paulchen nicht schwer wurde , besondere Bra -
vourleistungen des Hundepaars mit den entsprechenden Titeln des
Schauspielrepertoires zu belegen . Nicht zu vergessen Karl
Lau flotter als „Dä schöne Fädinand "

(auf Kölsch !) Aber
dann das Ballett ! Es hat eine Riesenarbeit bei diesen
sechs Vorstellungen zu leisten (und darüber vielleicht zu viel des
Guten getan ) . Ballettmeister Harald Fürstenau hat -.-abei ,Keffer als durch seinen Postkartengruß an Monti . von der Existenz -
Berechtigung seines Balletts einen überzeugenden Beweis geliefert .
In dieser Hinsicht darf man einzelne Tänze der Idee und der Aus -
führung nach zum besten rechnen , was er uns bisher vorzuführenin der Lage war . Tahin gehört sein „Verwandlungstanz "

, „ WeißePudel und bunte Clowns '' und die ..Sektperlen " diese als vor -
nehmer Abschluß des ersten Teils der Vortragsfolge , wobei MagdaStrack und Ellen Winter sich als begleitende Sängerinnenhervortaten . A propos Magda Strack : wie sie in Frack und Lackden angezeigten , aber leider erkrankten Ansager Felix Baumbach
zu ersetzen wußte , das war schon eine Nummer kür sich — ein
Kabinettstück hermaphroditischer Zwillingskunst , wenn das nichtmißverständlich ausgedrückt ist ! , (Das soll aber alles andere alseine Absage an Baumdach sein , den wir rielmehr bei einem mög-
lichen zweiten Besuch am Dienstag seines angestammten Amtes
walten w sehen hoffen .)

Der zweite Teil , zu dem nach einer Pause ^übergeleitet wurde ,konnte gemäß seiner leitenden Idee nicht auf die stimulierende
Wirkung des ersten Teils rechnen , der schon durch die Folge von
verschiedenen recht eigentlichen Kabarettnumnrern den Reiz der
Vielgestaltigst hatte . „ Rund um die Welt nach Karlsruh " hießdie Szenenreihe , die eine internationale Reisegesellschaft , darunter
ein Karlsruher (Hermann Brand ) und eine Sachfenfamilie
(Paul Müller nebst Frau Hermine Z i e g l e r und Tochter NellyRade macher ) . eine Reise

"
um die Welt tun läßt mit Karls -

ruhe als Reiseziel . In den einzelnen Ländern werden die natio -nalen Eigentümlichkeiten den Reisenden in natura vorgeführt ,toô ei neben Gesang und Musik der Tanz den größten Raumeinnimmt . Trotz aller Bemühungen um eine künstlerisch hoch -
stehende Darbietung — auch hier gebührt vor allem dem Ballettdie notwendige Anerkennung — ließ es sich doch nicht vermeiden ,daß eine leise Monotonie Platz griff , weil eben der Kabarertcharak -ter durch reine Kunstleistung verdrängt wurde , und diese bei der
fehlenden Handlungsverknüpfun ^ mehr oder weniger im luftleerenRaum stand . Aber im Jnterelie einer hygienischen Behandlungdes Zwerchfells war es vielleicht gut so ; denn eine Steigerungdes Lachreizes ließ bereits im ersten Teil katastrophale Folgenvoraussehen . Ramen zu nennen , ist bei der Massenbeteiligung

fast unmöglich ; immerhin seien außer den Tillergirls des Landes -
theaters Fürstenau und seine Partnerin Emma Saliner ,von den Sängern Robert Kiefer . Boris Borod in und Emma
S e i b e r I i ch genannt .

Eine Parade seiner besten Einfälle führte Torsten Hecht mit
seinen in jedem Sinne blendenden Bühnenbildern vor, wobei die
landschaftlichen Hintergründe den ganzen exotischen Dust des je -
weiligen Landes ausströmten . Nicht geringer sind die Kostüme zubewerten , die Mrgarete Schelle nberg in geradezu verschwen -
derischer Fülle der Farben und Dessins entworfen hatte . Ganz
entzückend fielen z. B . die .Kostüme " zum Straußen - und Pin -
guinentanz aus .

Die musikalische Leitung lag , vom Generalmusikdirektor Krips
angefangen , in Händen der sämtlichen Kapellmeister , wie ja auch ,bis auf einige Namen , das gesamte Personal des Theaters be-
teiligt war . Wenn schon am Freitag die Wogen der Karnevalstim -
mung hoch gingen , so läßt das auf die fünf folgenden Vorstellungen
allerhand Schlüsse zit . Wir drücken beide Augen zu , wir ernpseh -
len sogar sehr angelegentlich den Besuch — so weit noch. Karten
zu haben sind — und zwar schon deswegen , weil hier an einem
Schulbeispiel gezeigt wird , wie man auch ohne Zoten und gewisse
Anspielungen seiner Faschingslaune kann die Zügel schießen lassen .

H . A . B .

GewanShaus Suartett
Sloch nie habe » wir den Triumph Beethovenscher Musik so

wunderbar erklingen hören und noch nie seinen Genius so leuchtend
strahlen sehen , wie an diesem Kammermusikabend am vergangenen
Donnerstag . Wußte man auch anfangs nicht , warum das Streich -
quartett in A-SRoO Op . 132 an den Ansang gestellt wurde und
die beiden zeitlich bedeutend früheren , das in Es -Dui Op . 74 und
das in 3 -Dur Op . 18 Nr . 6, an das Ende , so merkte man doch
am Schluß des Abends beglückt die Richtigkeit dieser Vortrags -
folge . Das eingangs gespielte Streichquartett , ein Alterswerk ,
hatte nicht nur thematisch aucb in bezug auf die Dauer der Wie -
dergabe den Vorrang . Das ist Musik , die in den ersten beiden
« ätzen an die Grenze des Wahrnehmbaren geht . Immer wieder
werden die Motive vom Abgrund kosmischen Urgefühls einge -
schlungen und immer wieder dringt der Wille zur Gestaltung
durch . Das ist reine , absolute Musik in des Wortes wahrster Be -
deutung . Das hätte man weder in Wort , Vers , noch in Bild und
Farbe oder Marmor sagen können . Besonders im zweiten Satz ,dem Allegro ma non tanto spürte man außerordentlich deutlichdas Urweltliche dieser Musik , bekam man die Ahnung von ihrem
ureigentlichen Wesen . Das muß es gewesen sein , was Goethedie Beethovensche Musik ablehnen ließ . Denn Goethes ursprüng -
lichem Trieb nach Gestaltung ist alles chaotische und das UrWesen -
hafte ist für uns sinnenhaft unvollkommenen Menschen ungestaltet ,
chaotisch — zuwider . Er hat es einmal zu Eckermann gesagt , daßer nur bis zu den UrPhänomen gehen wolle , nur bis an die Grenzeweiter nicht , denn sonst würde es den Menschen , feine Sinne zer -
stören . Etwas davon mutz auch Beethoven bewußt gewesen sein ,denn der dritte Satz dieses Op . 132 ist der Heilige Dankgesangeines Genesenen an die Gottheit . In der Tonhaltung so groß -
artig , so wahrhaftig vom Numinosen , vom Göttlichen ergriffen ,
daß man nur etwa die besten Weisen gregorianischen Chorals da -
mit in Vergleich ziehen könnte .

So etwas kann man nur in der Wiedergabe eines solchen mei -
sterhaften Quartetts herausfühlen ; eines guten nicht nur , sonderneines der besten , wie es das Gewandhaus -Ouartett ist. Diese su -
blime Musik hat es auf das schönste und würdigste verlebendigt ,das ist wohl der passendste Ausdruck , den man dafür verwenden
kann . Die Einsätze so haargenau , die Pianissimo so hauchzartund akustisch rein , daß einem nicht Beethoven von sich, sonderndas Gewandhaus -Quartett von Beethoven überzeugte . Mußte
man am Anfang noch zwischen eigener Stellungnahme und dem
Trieb der Hingabe kämpfen , so überließ man sich am Schluß gernund willig und mit dem Gefnhl des größten Enthusiasmus der
Führung durch die Künstler . Aber bei diesen selbst wieder war &S
Professor Edgar Wollgandt , der auf der ersten Violine führteund Beethoven in klassischer Weise interpretierte .

Beglückend und rein war der Ausklang mit dem Op . 18. Die
Architektonik dieses Quartetts war leicht HU übersehen ; verhalteneMelodien führten anmutig und graziös in das Innere ein undüberall war die Durchsicht frei und entzückend . Es war der Beet -
Hoven des - Fidelio ; auf tragischem Untergrund der Sieg der hoch-
sten Idee . In der Mitte stand das Streichquartett in Ls -Dur ,weniger aufschlußreich , mehr künstlerisch als musikalisch bzw . Welt-
anschaulich .

Die Zuhörerschaft im dichtbesetzten Rathaussaal zollte begei -
sierten Beifall . x . l .

Ende der Berliner Kroll -Oper ? Der Hauptausschuß des Preuß .Landtages beendete am Samstag die Aussprache über den Kunst -
abschnitt im neuen Kul ' usetaj und nahm gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Kommunisten den Antrag Lauscher (Zentr .)über die Staatstheater an , der auch von anderen Fraktionen unter «stützt wurde . Dieser Antrag verlangt Verhandlungen mit der StadtBerlin zwecks Uebernahme der sozialen Kunstpflege auf die städ-

tische Oper , damit die Berliner Krolloper geschlossen werden kann .Es ist beabsichtigt , für den Fall des Scheiterns dieser VerHand -
hingen , die 600 000 Mark , um die die Mittel der Landesbühnen .
Organisation zugunsten des Grenztheaters erhöht worden sind , anden Zuschüssen für die Krolloper abzustreichen , so daß dieses Unter -
nehmen dann wahrscheinlich doch zur Schließung gezwungen wer -den würde .

Tietjen Generalintendant sämtlicher preußischen Ztaatstbeater .
Der Minister für Wissenschaft, Run st und volksbilSung hat dem Ge-
neralimendanten Tietjen die Verwaltung sämtlicher preußischen
Staatstheater in Berlin , Kassel und Wiesbaden übertragen . Die
künstlerische Selbständigkeit der einzelnen Institute bleibt bestehen.
Der Generalintendant ist ferner mit der Wahrnehmung der Angelegen -
beit der preußischen Staatstheater im Ministerium in der gleichen
Weise betraut worden , wie dort seit mehreren Jahren der General -
direkter der Museen tätig ist.

— Schützt die Bogel ! Mit dem Herannahen des Frühjahrs
erscheint es notwendig , darauf hinzuweisen , daß dem Vogelschutz
besondere Aufmerksamkeit zu schenken ist. Vor allem ist daraus
zu achten , den nützlichen Kleinvögeln , die zum größten Teil eifrige
Jnsektenvertilger sind , nicht durch das unsinnige Abbrennen und
Ausroden aller Hecken die Brutplätze zu nehmen . Das Ausheben
ihrer Gelege steht bekanntlich unter strenger Strafe . Außerdem
genießen aber auch ein Anzahl Raubvögel , wie Eulen , Bussarde ,
Turmsalken und der Wanderfalke gesetzlichen Schutz, da sonst ihre
Ausrottung droht . Das Abschießen oder die Horstberaubung dieser
Raubvögel wird nyt Strafen bis zu ISO Mark belegt . Für Jäger
kann außerdem auf Einziehung des Jagdpasses erkannt werden .

X Das Heiratsalter der deutschen Frau . Die meisten deutschen
Mädchen heiraten zwischen dem 20 . und 25. Lebensjahr . Im Jahre
1927 verheirateten sich Mädchen unter 20 Jahren 38 741, zwischen20 und 26 Jahren 243 333, zwischen 25 und 30 Jahreu 157 902 ,
zwischen 30 und 40 Jahren 73 328, zwischen 40 und 50 Jahren
16 438 und über 50 Jahren 5971.

Herausgeber und Verleger : Badenia . A . - G . für Verlag und
Druckerei, Karlsruhe i B Hauptschriftleiter : vr I . Th. Meyer .
Verantwortlich für Nachrichtendienst , Politik und Handel : Dr . Willy
Müller - Reif ; für Kulturelles und Feuillewn : Dr . H. A. Berger ?
für Lokales , Badische Chronik und Sport : A . Richardt ; für Anzeigen
und Reklamen : Philipp Riederle , sämtl . in Karlsruhe , Steinstr . 17.

Rotationsdruck der Badenia A .-G .

Frühneifige Kalldüngung
ficherf Kesten Erfolg .

SMEpllttM
Karlsruhe

Das unerschütterliche vertrauen der Rarlsruber Be -
völkerung zu ihrer angestammten Karlsruher Sparkassedrückt sich am besten aus in der unentwegten Zunahmeder Spareinlagen . <Ls gab in den Jahren seit Einführungder neuen Währung noch niemals einen Rückgang zu ver-
zeichnen.

Die Gesamt -Spareinlazen ergaben einschl. autgeschrie-bener Zinsen :
A« fanz 1924 : 6? öo? .42 RM .

„ 2,2 Millionen RlN .
1926 : 7,7

„ 19z? : 14,0
.. ! ??s : l9i4
„ 1929 : 27,4 „
„ 1950 : 35,2

gegenüber 46/4 Millionen Mark im Jahre IN 4.
Der jetzige Linlagebestand von 2ö Millionen ist inner -

halb 6 Zahrcn erreicht , während der gleiche Betrag vordem Kriege erst im kaufe von SS Jahren zusammen ge -
bracht worden war .

Staöt . Sparkassenamt .

Kreishaushaltungsschule
Bühl (Baden)

SesilM des Sommer-Kurses
5 . Mm 1930

Unterrichtsfächer : Kochen. Handarbeiten ,sämtl . Haushaliungsarbeiten , Säuglings -
Vslege . Gesundheitslehre . Milchwirtschaft ,Geflügelzucht . Gartenbau , Musikunterrichtauf Wunsch, gesellschastl. Bildung . Herrl .Lage. Tadellose Verpflegung . Penstons -
preis <55 RM . monatlich .Prospelt durch die Vorsteherin.

ElhllMPPM MMWll
(iübtol )

für Frauen. Mädchen und Ehepaare
Zentralheizung , fließendes Wasser w allenRäumen . Bäder im Haufe , sonnige Liege -
terrassen , Waldvarl , 5 Mahlzeiten , Pen -sionsprets 4.50 RM . täglichleine Tieben.
ausgaben . Anmeldung bei der Lederindes Heims in Marxzell .
Bad . Srovenverein v. Roten Kreuz

Aweigvcrei » Karlsruhe .

Möäeikäufei * !

Brautleute !
Si« kaufen , wie bekannt , gut ti. billig im

MÖBELHAUS

MaierWe< nheimer
KARLSRUHE , Kronenstraße 32 .

Zahlungserleicbterungl Freie Lieferung !
Dem Ratenkaufabkommen

der Badischen Beamtenbank aalgeschlossen

Tetefon 5436
Dr. med . R . Markeri

Facharzt für
Halt - , Nasen - und Ohrenkranke

KaUeritr . 74, am Marktplatz
elt : lO— 1, 1 u.
Samstag 10—1

Ingenieur -Akademie
der

-Seestadt Wismar
MarcMnmbau SUktrotedmtk
Baofng.-BIerCTi ■ Hr«f)tt «ktur

Wie suchen
einige ig. Mädchen
fit häusliche Lehrstellen aitf fofn« « . Cflertt .
Meldungen beim

Arbeitsamt
Abteilung BerofSberamna , Zirbrwserftrake 4ö

Fernsprecher ^270— 527t

Bettnässen
sofortige Abhiüe . Alte
u. Geschlecht angebet
Auskauft umsonst
Di . med Eisenbach

Münch «*ii 1H3 ,
Bayerstraße 35/11.

Maurer - und

Salvorbeilen
Stunde 1.20 RM ., AI-
lord billinst . Angebote
unter 769 an Filiale
Kaiserstratze 12(5.

Todes -Anzeige .
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,meinen lieben Mann , unseren guten Vater,

Schwiegervater, Grofevater, Bruder und Onkel

Alois Brauner
Verw.-Sekretär

wohlvorbereitet, im Alter voi 63 Jahren in die
ewige Heimat abzurufen.

Karlsruhe , 2 . März 1930 .
In tiefer Trauer :

Frau Katharina Brunner
geb . Rastetier

and Kinder

Die Beerdigung findet am Montag nachmittag
3 Uhr von der Friedhofkapelle aus statt
Von Beileidsbesuchen wolle man Abstand

nehmen.

III

Ihre Federbetten
üJerften wieder leicht unb luftig in der

Bclttköern - Reinigung
mit Krastbctrteb . Bestes Verfahre .! . FreierTransport . Billigste Preise . Telrphou 2158.
Nur Karijtr . W A . AeMman -

LeieiieifAu .S'TransDor .e
v/on u " d naen auswärts besorgt pr »mpt und
niMigst mit neuem Leichentransport »
Auto . Kilometer von 35 Piß. an.
autouermietnng Friedr . Dieiz . Karlsruhe
OnrlHeher Alle * SS . Teleto « 575Ä

Kirchliche Ansisiten
erhalten langt ristige

Darlehen
unt . kulant Bedingung
Jos . Liebmann

Bankgeschäft
Karlsrah « Baden

Telefon7S u 78. .
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Spare
bei der

Badischen

Landwirtschafts - Bank
(Bauernbank ) e . G . m . b . H .

Gardinen jeder Art , Decken usw.
werden gewaschen und gespannt dei der

Färberei Printz
Annahmestellen Uberall . Tel . 4ä07 '4508

tn
der

Zu vermieten

Iommerilecksicdlung
Wohnungen mit 2 Zimmer und
2 Kammern , monaittchcr Mietpreis
von kk.— tue 72 .— RM . Einfami¬
lienhäuser mit 4 Zimmer , mo¬
natlicher Mietpreis 36 .— RM .

Alle Wohnungen mit eingebaute - Stiche,
überdeckten SitzplShen mit Hausgarte »,
eingerichtetem Bad und Etagenheizung , auf
sofort oder später .

» uskuuft und Besichtigung durch die
Verwaltungsstelle Karlsruhe ,

Dammer stock ftraße Nr . 18 .

Heimat , SemeinnMge Sau- und
S 'ediun'-s-A. 'S.

Berlin -Zehlendorf .

Äeftelde.
Taschenmesser .

Slterev .
^ufir

mefler
und Rast «» Apparat «, lowi « komplette
Zlaftergarn >tur «n Gelchenkartikel ufo
S empfteh» In großer Auswahl

Karl Hummel , Werderstr. 13
6lobimotcn <<»l<höH ?>a ermesier- siokllchleiserel.

Altpapier . Eisen, Lumpen
Kupfer , Messing , Zink und Blei ,

sowie Pdlc kaaft laufend u
alle Sorten zahlt best e

Tagespreise

Chr. Beier Nachf.
Werderstrisse 72 — 14 Telefon 8554
Auf Wunsch wird die Ware im Hanse
abgeholt. IVB . Ankauf von Neutuch¬

abfällen von Schneidereien.

Benz - Limousine
11/40 PS , S-ghl . , ösitzig , mtt Trennwand ,

im Austrag billig zu verkaufen.
Automobil « Gesellschaft
Schoemperlen & Gast

Karlsruhe , Sofienstraße 74/7«.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
KUenen eis.
mod . Formen , gute
Qual ., kaufen Sie bilL
in großer Auawahl bei

J.Kirrmann
Herrenstr . 40

Ratenabkommen
Zahlungserleichterung .

PI '
lanos

zu
Kaufond Miete

günstigste
reil Zahlung
>ucd oKne Anzahlung
itimmungen , Rtparaturer

Pianolager
Rudolf Schoch

Karlsruhe
Rüppurrerstr . 82

2 - 3 oder 4 -

Ammer -

Dehnung
hier oder Vorort , von
Oberarztswitwe , alt -

wohnungsderechtigt ,
auf 1. Avri > gesucht .
Offert , mtt Preis Bill -
rnaier , MathhstraKe 17,
4. Stock .

Colosseum
Jubel I Begeisterung 1

Der Stolz der
3. Kompagnie
Karlsrahe hat die Laehwat !

Wilhelm Millowitsch
verwandelt allabendlich das
Colosseum in ein Lach- Kabinett. fm
ersten Teil : Der originelle Karneval¬
sehlager

Der lustige Witwer

Wirtschafts-Eröffnung !
. Unsern werten Freunden , Bekannten

und Gönnern von Karlsruhe und Umge¬
bung teilen wir mit , daß wir die neu
hergericbteten Räume der Wirtschaft

zum Walfisch
K r i egsstr asse

eröffnet haben . Prima kalte und warme
Speisen , gute Weine , ff . Moninger Bräu .

Um geneigten Zuspruch bittet

Fr. Kramer u. Frau

Im

Lsiederhalle Karlsruhe
Fastnacht -Montag , 3 . März I9i0
in sämtlichen Räumen der Städt . Festhalle :

MASKEN - BALL
mit Prämiier ung d. originellsten Masken

B0 " Ab 9 Ohr im kleinen Saal : CU

Jazz-Band ♦ Eiite- Kanareit- Programm ♦ Tanz -fiiris etc.
Beginn ÄO Uhr . Ende 3 Uhr «

Imgrossen Saal : Harmonie - Kapelle , kleiner äaal : Jazz - Band
Biertunnel : Bauernkapelle

Eintrittspreise :
Mitglieder und Studenten (Vorweis der nicht übertragbaren Mitglieds - und

Beikarten bzw . Studentenausweise am Saaleingang ) . . . RM . a «—
Eingeführte Nichtmitglieder KM . 5 .—

Vorverkauf der Eintritts - und Tischkarten von 19 bis 21 Uhr am Donners¬
tag , den 27. Februar , und am Sonntag , den 2. März , von ix bis iz Uhr ,
■im Vereinslokal zum „Löwenrachen "

, außerdem in der Musikalienhand¬
lung Fritz Müller , Kaiserstraße , Ecke Waldstraße (Tischkarten nur
im Löwenrachen ) und an der Abendkasse .

gf Kostüm oder Ballanzug obligatorisch (Apachenkostüme und der¬
gleichen ausgeschlossen ) .

m
gmmmm

Zum Ketterer
am Bahnhof
Sonntag * Mooiagu . Dienstag

Grosser Fastnadhts - Rummel

Humoristisches Dachauer - Konzert
mit Vt r 1 Ä n ger u n gl

Im Ansiich ff. Bock-Bier
Kommt In " assen ! August Kurz

608 - 800 » S.
von mittler . Staatsbe¬
amten auf 6 Monate
ober 1 Jahr gegen 3-
fache Sicherheit , . hohen
ginS u. viinltl . Rllckz .
gesucht . Angebote unt .
L239 an d. GeschäftSst.

HM - Betten
(btahl u. Holz ) Foisier ,
$d ;lafzioim .,Stahlmair .
Kiuderb .Chaisel . a-Pri -
vate . Ratenzl . Katal . fr.
Eisemnöbelfabrik Sohl

Lebensmittel aller Art
insbesondere

meine Kaffees aus eigener Rösterei
zu _ .65 , - .80 , - .90 , - .95 u. 1.05

das Y* Pfund,
Tee, fst. Ceylon -Mischung zu

ÄUc . 1.50 das Vi Pfuna
kaufen " Sie gut und preiswert bei

Drogerie J . Lösch
Herrenstr . 35.

Auf alle Einkäufe 5 % Rabatt in
Marken des Einzelhandels .

Grosse Auswahl
Herrenkleiderstoffe
Paletotstoffe

äußerst Preiswert
Da keine Ladenmiete,

grosse Ersparnisse

ArthurBaer
Kaiserstrasse 133

Eineang Kreuzstr .. ge ? enüb .d.kleinen Kirctu

uerxaiüsraume nur eins Treppe nocti
Baten kaufabkommen

Slyiaszimmer
Speisezimmer
Dipl-'Schreibtische
Mm
in modernen Formen ,
sehr billig zu verlaus .

Wöbelschreinerei
8 Hurnboldtstraße 8.

P0RPHYRWERK
DOSSENHEIM

91

UtftBTAUSSCHlOSSü
HlCKiNMAQKBDUUM
ERSTKLASSIGES

STRRSSENBRU
MATERIAL

Dampf -Waschanstalt
Stärkewäscbe , Hotelwäsche ]
Haushaltungswäsche
Kragen

Berth . Roll
Tel . 3186 Buladi Gegr . 1882
Reelle u. gute Bedienung .
Schonendste Behandlung

der Wäsche .

Menmusikschule
Ilmmendorf (Wrttbg.)
Herren und Damen finden gründ¬
liche Ausbildung in Kircheninasik
und für den Musiklehrerberut
< ursbeglnn nach Ostern .

Große
Auswahl formschöner '

MÖBEL
der neuesten Stil - und Holzarten

in Qualität , am besten und billigsten bei

Heinrich Karrer
19 Philippstr . 19

«ein Laden SCä
Rate .. ka fab kommen
Teilzahlung / Franko

Wohl ung aHerort «

Gasthaus z . „Weiherhof"
WEIHERFELD s: TELEFON 70a
Inhaber : Georg Himmelmann

— Eigene Metzgerei —
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit .
Nebenzimmer und Saal geeignet für Vereine

und Gesellschaften . 644
Schrempp - Printz -Bier ff ^ e,H.e

Sonntags von 6 Uhr ab KONZERT .

e imw
Wllmami - Limousine
so PS., 6 Stil. , tn außerord' Ntllch gut er¬
haltenem , fahrbereitem Instand . preiswert
zu verlaufen .

Badenia
A .G für » erlog und Druckerei

« arlJtnlje , Steiuftraße 17/21 .

Im Neuanfertigen
u . Umarbeiten von Steppdecken
u. Daunendecken :,rw
Paula Schneider. Karlsrune . auierslP. 5.

Gerichtliche undMäPftlfflfhP
außergerichtliche

" » * l| l % iWll %
Vertretung bei dec Finanzämtern !

F. w . monier gucnzsLWki' ijlsnli.ssf
KaiserstraBe 239 ( L-egemiber dem Notariat )

Telefon 4767

öurghof
« arl - wilhelmstr . 50

Kastnachtssonntag
11 übt , BOimittags Karnevalistisches

Zrühfchoppen -Konzett
5 Uhr nachmittags
letztes närrijches
Bockbierfest mtt

Kafchmasbock

Die weltberühmten

Mannborg -
Harmoniums

empfiehlt der
Alleinvertreter

LScnweisgui
Karlsruhe

Erbprlnrenstr . 4
beim Rondellplatz

Küchen streichen
und sonstige Anstrich
erneuern « « billig Au¬
srasen unte , 1030 an
bte Geschäftsstelle.

GROKAGE ^ "

Dienstag

yanzLtnrinsiitut

fleuiecksaniage 13
Tetephon 5859 .

Beginn
neuerjKurse

Einzelunterrldii
Jedrrz ' H

SlDildjes
PonDesliitdlft

Sonntag , 2. März :
nachmittags :
Außer Miete

FailimM -

( obateft
KüvfAerische Seitun ®:
Er . Waag . Dirigenten :
Krips , Schwarz . Keil-
berth , Stern . Einslu -
dierung der Tänze :
Fürstenau . Mitwir¬
kende : Das ganze Per -

sonal .
Anfang IL Uhr.
Ende 18*4 Uhr .

1. Rang u. L Sperr¬
sitz 8.— Ml .

« beul,»-.

Mnacht-
tabolltt

Künstlerische Leitung :
Dr . Waag . Dirigenten :
Krips , Schwarz . Keil-
berth , Stern . Einstu -
dierung der Tänze :
Fürstenau . Mitwir -
sende : Das ganze Per -

sonal .
Anfang ISi - Uhr .
Ende 22% Uhr .

t . Rang u. 1. Sverr -
sitz 9 .— Ml .

Mo ., 3. 3. : Saft «
nachllabarell . Sie . , i .
3. : Fastnachtlabarett .
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